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Eigentlich iſt die Sache ein unlösbares 
Geheimnis 


Rübezahl, ſo heißt der Berggeiſt vom Rieſen— 
gebirge. 

Warum der unheimliche Zauberunhold Rübe— 
zahl heißt, weiß niemand zu ſagen. 

Wer ſoll wiſſen, warum einer Trillhoſe oder 
Apfelſtiel oder Sautrog heißt, der als ein leib— 
haftiger, ehrenfeſter Schuhflicker die ſteinigen 
Bergwege wandert? 

Sicher iſt nur, daß das Rieſengebirge ſchon 
vor Zeiten weltberufen hieß, weil Rübezahl in 
deſſen Höhlen und Gruben und Schluchten und 
auf deſſen Hochmooren und Geröllhalden ſein 
Weſen trieb. 

Der frechſte aller Pferdediebe und Necker. Der 
tollſte Marktſchreier und Bauernklotz. Auch der 
kühnſte Muſikant um Felsgetrümmer und um 
Krummholzknorren. 

Und zwar heißt er Rübezahl ſchlechthin. Mit 
keinerlei Zunamen weiter. 

Von Menſchen wimmeln Millionen, alle nach 
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ein und derfelben Faſſon allein in einer einzigen 
Großſtadt durcheinander. 

Von dieſer Art Berggeiſt gibt es nur einen 
und immer denſelben durch alle Zeiten. Er braucht 
von Seinesgleichen, weil es Derartiges gar nicht 
gibt, nicht weiter unterſchieden werden ... 

Das Geheimnis um Rübezahl iſt alt wie die 
mooſigen, grünſpiegelnden Felſen, die in die feuchten 
Gebirgsſchluchten hängen. 

Oder ſo alt wie die weißen Schaum die 
in der Zackelklamm jeden Tag jung und neu über 
Schroffen und Steine zu Tale ſpringen. Darin 
ein vom Ufer entführtes Holzſcheit ſich ſo luſtig 
in den Strudeln dreht, als wäre die rollende, 
quirlende Jagd hinunter nur ein Spiel. 

Nämlich Rübezahl iſt ſelber alt wie die Steine. 
Vermutlich ſo alt wie die Rieſenwoge aus Granit, 
die ſchon in Urzeiten zwiſchen Böhmen und Schleſien 
ausrollte und zum Rieſengebirge erſtarrte. 

Und erſt der wird uns das Geheimnis um Rübe— 
zahl wirklich löſen, der uns ſagte, wann die erſten 
Waſſer von den Bergen zu Tale rauſchten? 

Viele Menſchen wollen Rübezahls Gunſt und 
Gnade erfahren haben. 
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Noch mehrere ſeiner niederträchtigen Tollheiten 
und gemeingefährlichen Tücken. 

Einem würdeerſtarrten Gerichtsherrn in Hirſch— 
berg ſoll er einen dicken Strohwiſch ſtatt eines ge: 
henkten Diebes am Galgen hinterlaſſen haben. Unter⸗ 
deſſen er ſelber mit dem Delinquenten in dem Rats⸗ 
ſtübel in Hirſchberg freche Lieder gröhlte und zechte. 

Manche wollen ihn geſehen haben, als er die 
ſteile Schneewand zum Großen Teiche, den Wild⸗ 
eber vor ſeine erbärmliche Schlittenhitſche geſpannt, 
als Junker mit wehendem Federhut johlend nieder⸗ 
ſauſte. 

Verwegene Schatzgräber, die von weither, ſelbſt 
aus Venedig kamen, behaupten, daß ſie gemeine 
Holzſpäne oder Kieſelſteine daheim aus ihren 
Ranzen ausgeſchüttet, die er ihnen in der Mitter⸗ 
nachtsſtunde als blinkende Goldſtücke vor die Augen 
gegaukelt. 

Und der ſorgloſe Schneidergeſelle Siebenhaar, 
der dann in Warmbrunn bis zum Lebensende ein 
ehrſamer Meiſter und Hausbeſitzer wurde, führte 
ſeinen Reichtum auf eine unheimliche Angſtnacht 
oben auf der Elbwieſe zurück. Dort hatte er mit 
Rübezahl Kegel geſchoben. Dieſer Siebenhaar 
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behauptete, daß ihm der Berggeiſt einen gemeinen 
Holzkegel in ſeiner Taſche auf dem Heimwege in 
einen ſchweren Klumpen Goldes verwandelt hätte. 

Aber richtig geſehen hat Rübezahl keiner. 

Oder vielmehr, das eben iſt das Rätſel. 

Ein jeder von denen, die einmal in ſeinem Banne 
waren, hat Rübezahl geſehen. Ein jeder ſchwört, 
daß er ihn Auge in Auge vor ſich gehabt, leibhaftig 
wie einen alten Eichenſtamm oder mächtigen Stein: 
klotz. Schwört, daß Rübezahls Auge fo liftig 
geſpielt hätte wie der Elbbrunnen mit den Sonnen⸗ 
ſtrahlen. Daß Rübezahls Mund gelacht hätte, wie 
das ſiebenfache Echo in den Schneegruben lacht, 
fo hart und gellend. Daß Rübezahl ganz unvorher— 
geſehen des Weges gleichſam aufgeſprungen wäre, 
z. B. als verwitterter Jägersmann mit Stock und 
mit der Flinte. Kurz ſtampfend und pinkend und 
polternd. Und als wenn der vierſchrötige Forſt— 
knecht eben noch mit fliegenden Windgeiſtern in 
der einſamen Bergluft gehadert. Oder daß Er— 
laucht als junger Junker zu Pferde, der mit der 
Sturmbraut um die Wette über die friſchgrünen 
Moorwieſen dahingefegt, ſich jach in das hohe 
Gras hingeworfen, um ſeine Goldmähre, die 
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klapperdürre, aber ſchäumende und pruftende 
Iſabelle, eine Weile verſchnaufen zu laſſen. 

Alle ſchwören, daß ſie den Rübezahl leibhaftig 
geſehen hätten. Sogar als einen in die Lüfte in 
Menſchengeſtalt ſich aufhebenden und mit den 
Nebeln fortwirbelnden Heuſchober. 

Oder auch als Fuhrmann auf der Paßſtraße 
nach Böhmen, unten vor dem Petzer Kretſcham. 
Oder als Perückenmacher auf dem Jahrmarkt in 
Rotwaſſer. Oder als Eſeltreiber. Oder wieder 
als einen großen Herren in einem reich verglaſten 
und reich beſpannten Reiſewagen. 

Das iſt eben das große Geheimnis, daß Rübe— 
zahl als der Geiſt des Rieſengebirges mit Händen 
nicht zu packen iſt. 

Das ganze reiche Gebirge mit Wolken und 
Windhoſen, mit ſpielenden Sumpflachen und 
Sonnenbrunnen, mit Felsknollen und Felsnaſen am 
Wege in dunkler Nacht. Mit all den in Würden⸗ 
oder Armutskleider maskierten Wandrern. Mit 
unzähligen Wetterfichten und Krummholzbüſchen. 
Mit ſcheuen Wölfen und Bären in früheren 
Jahrhunderten. Mit Pferden und Kühen, Ziegen 
und ſtruppigen Kötern: dieſes ganze reiche Gebirge 
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ift von jeher gewiſſermaßen nur der große Kleid er⸗ 
ſpind geweſen, daraus dieſer unbegreifliche Geiſt 
nach der Laune der Stunde geräuſchlos jedes ein— 
zelne Stück herauslangen, es für ſich aufblaſen 
und darin öffentlich herumtumultrieren konnte. 

Rübezahl erſcheint ſeit Urzeiten in tauſend 
lebendigen und toten Geſtalten. 

Er entwiſcht durch die Lüfte wie der Sturm— 
reiter, nachdem er noch kaum als ſtarrer Stein⸗ 
klotz am Wege geſtanden. Und er entwiſcht durch 
die Stubenritze wie eine rote Maus, und hat noch 
eben beim Tanze in der einſamen Baude mit der 
Wirtstochter Kapriolen geſchlagen und aus roſtiger 
Kehle gejohlt und gejodelt. 

Auch „alt“ und „jung“ ſind für ihn keine Namen. 

Das Geheimnis iſt, daß kein Menſch je ſagen 
kann, was der Geiſt der Berge eigentlich iſt ... 

Freilich weiß auch der Menſch von ſich ſelber 
nicht, was er eigentlich iſt? 

Auch der Menſch macht ewig Verwandlungen 
durch. Einmal iſt er ein kleines Wickelkind an der 
Mutterbruſt, das nur ſeltſame Käuzchenſchreie tut 
und wimmert. Dann wieder, wenn es zufällig ein 
Knabe iſt, muß er als ausgeſcholtener Schulbube 
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im Winkel heimlich gegen das harte Menſchen— 
ſchickſal räſonnieren. Oder liegt als friſcher, junger 
Förſterburſche, von Wildſchützen ſchwer angeſchoſſen 
im einſamſten Sommerwalde, faſt ver dürſtend und 
muß ſich mit den Fingern im Waldgras bis zum 
Bache krallen, um zu trinken. Derſelbe kann 
noch als alter, weiſer, mächtiger Grünrock durch 
die Welt gehen. Und jedenfalls hat ſchon mancher 
Mann, der vorher ein kühner Weltkaiſer war, 
im koſtbaren Brokatſtuhl als ein kranker, jämmer⸗ 
licher, armer Schlucker ſitzen müſſen, dem ſein 
Grab geſchaufelt vor der Naſe lag. 

Dabei iſt Verſteckenſpiel genug. 

Und vielleicht wird man eine Ewigkeit brauchen, 
um auch hier ganz dahinter zu kommen. 

Aber in einem Punkte iſt uns Rübezahl ſicher 
urverwandt. Wenn er in der großen Sturmwolke 
fliegt, braucht niemand zu fürchten, er wollte in 
alle Lüfte entfliehen. Man wird ſich bald überzeugen, 
daß er ſich nur als ein weißer, ſchwerer Wolkenflaum 
aufs Gebirge lagert und Steine und Schrunden 
einhüllt wie in weiche, weiße Wolle. So loſe und 
frei er iſt, ſcheint er doch heimlich wie mit Ketten 
und Banden an das Rieſengebirge angeſchmiedet. 
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Er hat gar keinen Sinn, z. B. nach dem Süden 
zu reiſen. 

Wenn er mit ſeinen zauberiſchen Sturmtrom— 
peten hinjagt, durchbläſt er nur ſeine Heimat— 
ſchluchten und Heimathöhen. Tummelplatz genug 
Sommers und Winters über die Krummholz 
umhegten Sumpflachen und über die freien Wieſen 
hin. Und um die umflüſterten Trümmerfelder, und 
die Felsgetüme, die vom höchſten Kamme als 
Naſen in die Täler ſehen. Auch Schlafſtellen und 
Schlupfwinkel genug, in die er heimlich entwiſchen 
kann. Und aus denen er dann nur ſeine heraus— 
fordernden Pfeifmelodien herausſchrillt .. .. 

Dann noch eine andere Frage, die den Rübe—⸗ 
zahl betrifft! 

Manche behaupten, er hätte einmal eine junge 
Grafentochter unten aus dem Warmbrunner 
Grafenſchloſſe geraubt. Die liebliche Comteſſe 
hätte, beweint von den Ihren, niemals wieder 
den Weg ins Tal herab gefunden, nachdem ſie 
auf einer Frühlingswieſe in den Vorbergen beim 
Pflücken ſilberſeidiger Anemonen ſich vertändelt. 
Und ſie läge jetzt in die Elbquelle verwandelt oben 
frei auf der weiten Moorwieſe gefangen und weinte 
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und weinte. Und ihre kryſtallklaren Tränen rannen 
ſeit der Zeit ohne Unterlaß zu Tale nieder. 

Welche behaupten ſogar, daß man die junge, 
gräfliche Frau mit zwei lieblichen Kindern im Arm 
ſpäter eines Sonntags in der Warmbrunner 
Kirche leibhaftig geſehen hätte. Sie hätte in dem 
vornehmen Kirchſtuhl, darein ihre Mutter, die 
alte Gräfin, mit ihrem ſamtdunklen Gebetbuch 
in weißen Händen immer zur Andacht eintrat, 
verſunken betend geſeſſen. Nur erſt wie ſich die 
Kirche zu füllen begonnen wäre ſie wie ein duften— 
der Weihrauchſchemen tonlos fortgeſchwebt. Die 
beiden Kinder hätten dabei immer deutlicher wie 
zwei junge Bärchen geſchienen. Bis ſich die bläu— 
liche Wolkenbildung ganz zerlöſte. 

Niemand weiß auch hier, was daran wahr iſt. 

Vielleicht iſt Rübezahl nur ein Weſen, das als 
kalter Hageſtolz durch die Welt geht. 

Oder vielleicht iſt die junge Gräfin wirklich ſein 
verwunſchenes Weib. 

Ich neige jedoch mehr der anderen Idee zu, daß 
Rübezahl in Urzeiten bereits die Rieſentochter zum 
Weibe nahm. Und daß das Rieſengebirge in 
ſeiner gedehnten Erdwucht und ſeiner ewigen Frith: 
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lingsfruchtbarkeit ſelber die verzauberte Rieſen— 
tochter iſt, die weithin in alle Lande ſichtbar unter 
dem hellen Sommerhimmel aufragt oder gewaltig 
gedehnt unter den nächtlichen Sternen. Und daß 
Rübezahl, der ſeit Alters verſklavte Rieſe „Hin— 
und Her“ iſt, der für die ewig fruchtbare Rieſin 
wie das Vogelmännchen für die brütende Vogel— 
frau zu ſorgen hat. — 

Aber jetzt wollen wir erzählen, welcher Art die 
Menſchen von Rübezahls Daſein Spur und 
Ahnung gewannen. So daß ſie das Rieſengebirge 
weltberufen nannten. Und wie fie ſchließlich Rübe— 
zahls Späße und Tücken, aber auch ſeine uner— 
hörten Gunſtbezeugungen ſo leidenſchaftlich an ſich 
erfahren haben, daß niemand ſeit Alters an deſſen 
Exiſtenz hat zweifeln können. 

Wir wollen neun Abenteuer vom Rübezahl er— 
zählen. Nur neun. 

Denn da Rübezahl alt wie die Bergquellen ſelber 
iſt, würde einer mit ſeinem zahnloſen Kindermunde 
beginnen und mit ſeinem zahnloſen Greiſenmunde 
aufhören müſſen zu erzählen. Und er hätte doch 
nur geplaudert, wie die Welle plaudert, die von 
ihren Geſchichten bis in alle Ewigkeit plaudern muß. 
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Erſtes Abenteuer 


Wie Rübezahl zwei läſterliche Schwarten— 
hälſe noch zu Dorfſchulmeiſtern macht 


Die Zeit liegt Jahrhunderte fern. 

Damals ſah nur das alte Adlerweibchen, das 
aus den beſonnten Wolken ſich ſenkte, tief unter 
ſich das weite Bergland einſam liegen. Die Hoch— 
gipfel mit ſchwefelgelbem Flechtengetrümmer beſät. 
Die hellerlichten Wieſen dunkel mit Krummholz 
betupft. Dazwiſchen kleine Tümpel wie blaue 
Waſſeraugen. Und nur noch die Stürme um⸗ 
pfiffen die grauen Felsgeſtalten, die wie verwitterte 
Götterbilder verlaſſen ragten. 

Damals führten nur vereinzelte, überwucherte 
Pfade durch verwunſchenen Wald auf die freien 
Geröllhalden und Hochmoore und Klippen des 
Rieſengebirges hinauf. Und wohl ein mächtiges 
Rudel äugender Hirſche ſah einmal einen einſamen 
Kräutermann hochſtapfen. Oder auch einen be— 
herzten, waghalſigen Schatzgräber in der Sommer— 
nacht ſeinen Gang in die Berge tun. 

Damals war Rübezahl erbittert. 
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Er hatte durch dreißig lange Jahre in den Eng— 
tälern des Gebirges und gelegentlich auf den ein— 
ſamen Bergwegen immer nur Abſchaum aus dem 
heilloſen Kriege begegnet, der Deutſchland ver— 
wüſtete. Einzelne, entwichene Schufte oder verirrte 
Reitertrupps, die ſich nicht ſcheuten, ſelbſt die arm⸗ 
ſeligſte Armut noch in den Bergſchluchten zu ſchin— 
den und zu plündern. Hatte natürlich dieſes loſe 
Geſindel auch immer mit langen Naſen und ge— 
bläuter Haut wieder in die Täler getrieben. 

In dieſer Zeit war Rübezahl manchesmal 
durch Dörfer und Städte unten, die Fäuſte ge— 
ballt und das Maul verächtlich verzogen, hindurch— 
geſchlüpft, hämiſch erregt gegen den Wahn aller 
Menſchen. 

Unten in den Ebenen hatte der Krieg die Menſchen— 
wohnungen vernichtet. 

Viel verlaſſenes und zertrümmertes Bauwerk 
lag zwiſchen Waldflächen und verwucherten Feldern 
im Lande umher. 

In den Städten waren die Menſchen nur noch 
ärmlich an Zahl und kümmerlich am Leibe. Und 
viel geängſtigtes Volk hatte ſich in die geplünderten 
Gaſſen und um die zerſchoſſenen Kirchen geflüchtet. 
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Im weiten Deutſchland waren dieſe langen 
Jahre hindurch Kriegsvölker in großen Heerhaufen 
von Oſt und Weſt, Nord und Süd gegeneinander 
marſchiert, von dem Wahne gehetzt, als, wer 
einen falſchen Gott in der Seele trüge, müßte 
ſterben. 

Da hatte Rübezahl hundertmal mit richtigem 
Bocksgemäcker gelacht, wenn er bedacht hatte, daß 
niemand da war außer ein paar mächtigen Königen, 
die es mit dem Schwerte entſcheiden wollten, 
welches der falſche und welches der richtige Gott 
ſein ſollte. 

Und wenn Rübezahl ſo von Orte zu Orte ge— 
huſcht, hatte er mit grimmigem Grauſen in den ein— 
geäſcherten Dörfern Bauern an den Brunnen— 
ſchwengeln baumeln geſehen, aus Hunger erhängt. 
Oder von den rohen Soldatenhaufen mit ſchmutzigen 
Fetzen der eigenen Lumpenkleider erdroſſelt. Denn 
die Soldateska hatte mit den eingeſchüchterten Land— 
leuten überall die gottesläſterlichſten Biwakſpäße 
getrieben. Hatte auch die irren Alten und die ge— 
ſcheuchten, verhärmten, erniedrigten Weiber geſehen, 
die im Schutte der Felder oder in den ſtädtiſchen 
Trümmerhaufen herumſcharrten. Und es hatte ihm 
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manchesmal die Kehle geſchnürt, fo daß er lieber 
gleich mit Wut und Gelächter in alle Windlüfte 
hochgefahren und ſich als Bergnaſe auf die höchſte 
Kammhöhe aufgepflanzt, um dort oben in Freiheit 
und Sonne den Blutgeſtank und Leichengeſtank der 
Täler ganz zu vergeſſen. 

Heute endlich raffte er ſich. 

Aus der Kehle eines grauen Steinpiepers ertönte 
in die Sonnenluft über dem weiten Flechtenfelde 
ein kleines Jubilieren, das den Jammer der Erde 
ganz vergeſſen ließ. 

Es war nicht nur wieder Frühling. Es war 
auch unten in den deutſchen Ländern, die ſich von 
ſeinem Hochſitze aus in die Ferne dehnten, endlich 
wieder Friede geworden. 

In dieſen Tagen waren ein paar alte Panzer— 
reiter in ihre Heimat Hermsdorf u. K. zurückge— 
kehrt. Ehemals Kuhknechte im gräflichen Hofe, 
als ſie der Krieg mit fortriß. Hochmütige, freche 
Geſellen, die zwar nur niedrige Troßknechte im 
Regimente geweſen, ſich aber jetzt vor den Dummen 
und Einfältigen daheim als Herren aufſpielen und 
kommandieren wollten. 

Die hatten ihre Schwerter zwar an den Nagel 
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gehangen. Aber fie blieſen ſich großartig auf, weil 
ſie genug Plündergut rechtzeitig in Golddukaten 
verwandelt. Hatten ſich auch gleich in den Sinn 
geſetzt, von den blutigen Kriegsſtrapazen eine Weile 
völlig auszuruhen und nur einſtweilen ein luſtiges 
Leben zu führen. 

Ehrenreich Kluge und Chriftoph Sommer. 
Jähzornige Kumpane. Noch immer zum Zeichen 
ihres tollkühnen, hartherzigen Wagemutes in ihre 
verbeulten und verlotterten Uniformen gekleidet. 
Beide Küraſſiers aus der großen Landarmee des 
gewaltigen Schwedenkönigs, der immer auch wie 
ein geputzter und gepanzerter Rieſe auf ſeinem 
Rieſenpferde geſeſſen hatte. 

Beide jetzt freilich nur auf den hochgeſchäfteten 
und eiſengeſchienten Beinen. Aber noch bis zum 
Rande Fluchens und Läſterns voll. So daß ſie 
ſogar Vater und Mutter nicht anders als mit 
einem: „Daß Euch der Hagel erſchlage!“ hatten 
begrüßen können. 

Beide noch gleichſam Kanonenkugeln im letzten 
Fluge. Unheimliche Wirrbärte mit betrunkenen 
Glotzaugen, jeden Augenblick neu bereit, mit 
Menſchen und Welt zu hauen und zu ſtechen. 


Die gedachten nun eines ſchönen Frühlingstages 
auch eine Wanderung ins Rieſengebirge hinein und 
hinauf zu tun. 

Ehrenreich Kluge und Chriſtoph Sommer ſtelz— 
ten und ſtolperten mit den Stöcken fuchtelnd und 
brüllend, ſo daß ihr Lied von den Talhängen das 
Echo weckte, in die Agnetendorfer Engſchlucht 
hinein. Sie ſangen mit ihren vertrunkenen Kehlen 
einander akkompagnierend: 


„Hermann, ſchla' Lärm an, 
Laß piepen, laß trummen, 
Der Kaiſer will kummen, 
Mit Hammer und Stangen, 
Will Hermann ufhangen.“ 


So daß auch zwei Mägde, die einſam vor einen 
Pflug geſpannt einen kleinen, abſchüſſigen WAcker- 
ſtreifen rodeten, ſich zurückbogen und ihnen hart 
hinterdrein höhnten und lachten. 

Und je wohliger die beiden Schwertfeger in 
der warmen Sonne den Bergweg ſtapften, je kühler 
ſie die Luft aus dem weiten Bergkeſſel einſogen, 
deſto toller gerieten ſie in Galgenlaune. Verlangten 
ſie wieder nach einem Feinde, der ſich lohnte. Gaben 
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dem Berggeiſt plötzlich die unziemlichſten, erbärm— 
lichſten Namen. Und konnten ſich nicht genugtun, 
immer wieder hinaus zu brüllen, daß ſich der Herr 
der Berge wohl hüten würde, ſolchen erbarmungs⸗ 
loſen Teufelsreitern, wie ſie wären, ſeine berufenen 
Späße vorzumachen. 

Ihr roſtiges, rauhes Gegröhl ſcholl ſo vertrackt 
in das Brauſen der Frühlingsbäche hinein, als 
könnten ſie damit alle gurgelnden Bergſtimmen 
übertönen .. 

Aber da flogen am glänzenden Frühlingshimmel 
ſchon Nebelfetzen. 

Da kamen plötzlich auf ihrem Wege die winter 
lichen Blätterreſte in Wirbelquirlen herangetanzt. 

Da erwachten auch freche Pfiffe um die Wald: 
ſtämme, wie aus den breitgeriſſenen Mäulern einer 
ganzen Herde Gaſſenjungen. 

Und ehe die beiden hallunkiſchen Spötter nur 
noch einmal den blauen Himmel beſahen, waren 
ſchon zwei Goldſchlangen, als kämen ſie von einem 
Baume hernieder, eine hinter der anderen, über 
den Waldboden und um ihre Beine herumge— 


ſchlüpft. 


Da hätten ſie wohl nur wie über ein entzünd— 
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liches Feuerwerk rechts und links beiſeite ſpringen 
brauchen, wenn nicht in dieſem einzigen Augen— 
blicke auch (chon ein ganzes Heer widerwärtiger, 
ſinnverwirrter Fliegen um ihre Köpfe zu ſpielen 
begonnen. 

Da gab es überhaupt keinerlei weiteres Beſinnen. 

Denn ſchon im nächſten Augenblicke brach kaum 
aus halber Baumhöhe wie aus vollen Eimern ein 
Waſſerſturz nieder. 

Die beiden bunten Hänſe ſtanden unverſehens 
in der dichteſten Finſternis. 

Es verbreitete ſich ein Donnergetümmel. 

Es verbreitete ſich in der hölliſchen, jachen Wetter⸗ 
nacht ein derart ſtechender, peſtiſcher Geſtank, 
ſchlimmer wie dichteſter Pulverdampf. So daß 
die Beiden vom krampfhaften Huſten und Nieſen 
richtig wie geſchüttelt waren. 

Aber ſchließlich beſannen ſie ſich doch, daß ſie 
alte, gediente Mordbrenner wären. Und verſuchten 
neu die Mäuler zum Fluchen wieder aufzutun. 
Denn es war doch einen Augenblick wieder lichter 
geworden. 

Da wurden die Regentropfen jetzt ganz groß 
und lang wie kleine Bologneſer Glaskeulen. Bee 
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gannen einzeln zu fliegen. Kamen immer jacher. 
Als wenn man ganze Scheunenböden ſolch harter 
Keulenkörner in den Lüften entleerte. Schlugen 
durch Harniſchreſte und Filzkleider derart durch, 
daß die Beiden gleich bis aufs nackte Fleiſch eiſig 
trieften. 

Hier war gar kein Entkommen weiter. 

Von allen Seiten brauſten ſchon unheimliche 
Geiſterheere heran. 

Sie mußten in aller verfluchten Teufelsgeduld 
unter einer furchtbaren, ſtockfinſtern Traufe ſtehen. 

Dabei begannen jetzt ſichtbar Goldkugeln am 
Himmel hin und her zu ſpielen, größer wie Bomben. 

Die beiden Schwerenöter konnten ſich wieder 
in einer wilden Feuerſchlacht wähnen. 

Und es wäre kein Ende ihres pitſchnaſſen 
Grauſens geweſen, wenn nicht einem jeden eine 
dieſer großen Goldkugeln ſchließlich noch jach die 
Beine unterm Leib weggeriſſen und ihn für eine 
Ewigkeit, ſo ſchien es, tot ins Waldgras hinge— 
bettet. 

Da hat dann noch ein paarmal das erhabene 
Brauſen und Branden des rübzähliſchen Gelächters 
von dem Grubenkeſſel her triumphierend widerge— 
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hallt, als die beiden Küraſſiers nur ſo als ausge- 
blaſene Spottgeburten totenbleich und ohnmächtig 
im Waldmooſe lagen, die Sperrmäuler in die 
alten Buchenwipfel aufgereckt. 

Aber wie die Beiden am Nachmittage wieder 
erwachten, war der Schwefelgeſtank im Walde 
verſchwunden. Es roch friſch nach Harz und Baum⸗ 
knoſpen. Sonnenringel tanzten am Waldboden. 
Und ein grünfräckiger, alter Pantinengänger ſaß 
am Wege, um, wie es ſchien, eine Weile zu ver⸗ 
ſchnaufen. 

Der gutmütige Hudelkopf lachte die beiden 
pfütznaſſen Soldaten nur an. 

Da konnten ſich die beiden begoſſenen Lümmel 
zunächſt nur langſam ermannen. Es ſchien ihnen 
noch immer, als wenn ſie irgendwo als erhängte 
Strolche an einem Brunnenſchwengel oder Buchen— 
knorren gehangen und ihre blutdürſtige Seele aus— 
gehaucht hätten. 

Jetzt freuten ſie ſich des demütigen Alten, der, 
zwei Kännchen voll Milch auf den Knieen, vor ihnen 
auf einem Steine ſaß. 

„Her mit deiner Milch, Hundsfott!“ ſchrie 
Ehrenreich Kluge. 
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„Gerne,“ fagte der hemdärmliche Bauer. „Näm⸗ 
lich es iſt Gebirgskräutermilch, die macht hell— 
ſehend ... deshalb koſtet fie aber auch einen Gold- 
dukaten!“ 

„Miſtbauer ... halt die Freſſe!“ (erie Ehren— 
reich Kluge, der ſich jetzt ermannte und aufſprang. 

Aber auch Chriſtoph Sommer, der ſich fort— 
während ſein Narbenbein rieb, ſtarrte nur lüſtern 
in eine der Milchkannen. 

„Willſt wohl, daß ich dir gleich deine Hunds— 
ſeele ausblaſe, Bulle!“ ſchrie a Sommer 
jähzornig. 

Aber beide griffen doch gleichzeitig nach einem 
Golddukaten, deren ein jeder ein triefendes Leder— 
ſäckchen voll auf der Bruſt trug. 

Denn der alte Bauer hat nur wieder ſehr 
pfiffige Augen gemacht. 

Und andererſeits hatten die beiden Küraſſiers 
noch nicht einmal an ihre Pfeifen gedacht, die ihnen 
der Blitzſchrecken aus den Mundwinkeln ins Gras 
geſchleudert. Lechzten nur jetzt glotzäugig ein jeder 
nach einer Kanne voll Milch. Und ließen alſo je 
den blinkenden Goldtaler in der ſchwieligen Bauern⸗ 
hand ruhig einen Dukaten ſein. 


Gierten wie verhert ein jeder nur ftier nach einer 
Kanne voll Milch. Und begannen auch ſofort gierig 
zu ſaugen. 

Da konnten fie ſaugen. Da hätten fie eine Ewig—⸗ 
keit ſaugen können. 

Da verſuchten ſie die Kannen immer höher und 
höher in die Luft zu recken. 

Da ſogen ſie wahrhaftig wie die ausgedörrten 
Verdammten in der glühenden Hölle. 

Die Augen immer ſtierer gerötet im Kopfe. 

Da ſogen und ſogen ſie. Und ſahen einander 
endlich an. 

Aber ſie verſuchten doch gleich von neuem zu 
ſaugen. 

Sie hatten die Kannen jetzt ganz gegen den 
Himmel geſtemmt. 

Aber ſie ſahen einander nur wieder an. 

Und dann ſahen ſie ſich plötzlich auch um. 

Da ſahen ſie es, daß der demütige Alte mit 
ſeinen Goldtalern längſt ſchon in alle Winde ge— 
fahren war. 

Hörten nur jetzt von der Bergwand ſein aller— 
niederträchtigſtes Gelächter. Hatten da auch gleich 
die ſataniſchen Milchkannen noch einmal mit einem 
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einzigen, jähzornigen Blicke geſtreift. Hatten die 
Kannen ebenſo entſetzt weit von ſich geſchleudert. 

Hahahaha! Die Kannen hüpften einfach als 
eitel Felsſteine in luſtigen Sprüngen den Hang 
hinunter. 

Da begannen ſie wirklich mit Grund gegen Rübe— 
zahl loszuſchreien: 

„Du Sautopf ... du gehenkter Habicht . .. 
du ſtinkige Spottlaus ... du willſt alte, ausge— 
diente Kriegskameraden auf die Leimrute locken!“ 

Verſchworen ſich, daß ſie nicht bloß neugeborene 
Kinder an die Häuſermauern geſchmiſſen und zehn 
Kaiſerlichen auf einmal die Eingeweide aus dem 
Leibe geriſſen, wie ſie auch dieſen niederträchtigen 
Berggeiſt an ſeinen Haderlumpen erwürgen und 
an den erſten beſten Buchenaſt henken wollten. 

So von frechſtem Hohn und läſterlichſtem Ge- 
lächter neu aufgeſtachelt, ſtolperten die beiden 
Küraſſiere trotzig und ſtolz in die Schneegrube weiter. 

Da kam ihnen eine vornehme, gräfliche Kutſche 
mit zwei jungen Iſabellenpferden entgegengefahren. 
Hinten auf dem Trittbrett ſtanden zwei rieſenköpfige, 
reich vergoldete Pagen, die wunderlichſterweiſe die 
Füße gleich am Leibe hatten. 
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Der vornehme Herr felber im gläſernen 
Wagen mochte wohl ein Kriegsoberſt ſein. Jeden— 
falls trug er einen ſehr verächtlichen Blick zur 
Schau. 

So daß die beiden Panzerreiter ſich peinlich 
ſofort erinnern mußten, ganz entſetzlich demoliert 
auszuſehen. Fluchen und Tirilieren völlig vergaßen 
und nicht anders wähnten, als ob ein Bote des 
großen Schwedenkönigs von neuem jetzt ihren ein— 
ſamen Bergweg kreuzte. 

So begannen ſie nur fortwährend eine tiefe 
Reverenz zu machen. 

Und weil der reichgekleidete Kriegsoberſt ſogleich 
halten ließ, um ihnen als wohlverdienten Soldaten 
je einen Beutel Goldes zu überreichen, dienerten 
ſie nur ohne Unterlaß weiter bis faſt auf die harten 
Steine am Wege, und fragten am Ende ſehr de— 
mütig, wo man wohl hier des Weges auf das Ge— 
birge hinauf käme? 

Da hat ihnen der barſche Kriegsoberſt den 
Weg grade hinein in die Agnetendorfer Schnee— 
grube gewieſen. Mit einem Schalksblick zu dem 
Ziſterzienſerpater hin, der im Wagen neben ihm 
ſaß. Und der ergraute Mönch hatte noch aus 
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drücklich dazu geſagt, ſie möchten mit Gott wandern 
und nicht furchtbar ſein. 

Und furchtbar ſind natürlich Leute nie, die der 
Todesſchrecken hundertmal aus Mannes⸗ und 
Weiber⸗ und Kinderaugen angeſtiert. 

Alſo ging es eine Weile noch gegen die Schnee— 
grubenwand vorwärts. 

Dort geſellte ſich den beiden, wie das Iſabellen⸗ 
geſpann längſt wie ein Sturmwind zu Tale ge— 
fahren war, auch noch ein kropfiger, kurzatmiger 
Dümmling, der wie jeder von ihnen eine Pfeife 
ins Maul eingepflanzt trug. Und der die wenigen 
Worte: „Er wüßte den Weg .. ger ginge den— 
ſelben Weg fürbaß!“ auch nur mit Tabaksqualme 
gleichzeitig ausſtoßen konnte. 

Nun ging es, der Dümmling vor ihnen oder 
bald über ihnen, felsan. 

In das Licht des Abends hinein, das von hoch 
oben den Hang niederfloß. 

Ewig felsan. 

Das hatte gar kein Aufhören. 

Und nachdem ſie ſo verſunken lange geklettert 
waren, deuchte es jedem der Küraſſiere, als wenn 
der bucklige, kropfige Kerl, der über ihnen ins 
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Beerenkraut geklammert hing, plötzlich noch einen 
zweiten Buckel gegen das Licht bekäme, der meter- 
lang in die Luft hineinwuchs. 

Aber dieſe ſonderbare Verſchiebung ging in der 
Mühſal des Kletterns vorüber. 

Später deuchte es Sommer wieder, als wenn 
der Dümmling eine Weile wie ein Rieſe ins Licht 
aufwüchſe, von feurigen Zungen umfloſſen. Aber 
er ſah den Trottel auch ebenſo ſchnell wieder ſich 
zuſammenziehen, ſo daß er nur klein wie eine Ameiſe 
am Hange aufkroch. 

Auch das vergaßen die beiden uniformierten 
Bergſteiger völlig, weil fie jetzt (chon gehörig acht— 
geben mußten, keinen falſchen Schritt zu tun. 

Dann, wie ſie weiter aufkrochen, begann das— 
ſelbe Spiel freilich auch mit den kleinen Stauden 
und Beerenſträuchern vor ihnen, nach denen ſie fort— 
während greifen mußten, um wenigſtens daran 
einen kümmerlichen Halt zu finden. 

Die winzigen Büſchel ragten gegen den hohen 
Abendhimmel oft ganz plötzlich ſo groß wie reiche, 
goldene Bäume. Obwohl ſie auch ebenſo raſch 
wieder zu den winzigſten Stöckchen zuſammen— 
ſchrumpften. 
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Nur wurde das alles immer toller. 

Denn jetzt fing der ganze Hang vor ihnen wie 
mit kleinen, roten, warmen Feuerzungen zu brennen 
an. Und in den Lüften, die ihnen vom höchſten 
Abſturz leiſe entgegenfloſſen, klang fernes, luſtiges 
Gelächter wie aus Kinderkehlen. . 

Und das Blut der beiden war vom Steigen 
ſchon fieberhaft erhitzt und voll Schrecken vor 
der Tiefe. 

Es mußte jetzt felsan gehen. 

Denn wenn ſie unter ſich in die Tiefe ſahen, ſo 
lag der Grund längſt jäh und fern. 

Die Wieſe tief unten mit dem großen Berg— 
ſchatten, die rieſigen Steinblöcke, Erle an Erle 
den Bach ſäumend, alles war jetzt zurückge— 
ſchwunden. 

Ihre eigene, rufende Stimme zerflog leer wie 
ein jähes Echo. 

Und wenn fie hochſahen, mußten fie es mit leib⸗ 
lichen Augen erleben, daß ſich die ſchroffe Fels: 
wand bei jedem neuen Schritte immer hoffnungs— 
loſer in den Abendhimmel ktürmte. 5 

Da fingen in ihnen an, alle Stricke neu zu 
zerreißen. 
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Da packte fie ſchon heimlich der Jähzorn. 

Da begannen ſie Verwünſchungen gegen dieſes 
Satansunternehmen zu dem kropfigen Dümmling 
hochzubrüllen. 

Und der kropfige, huckige Trottel war bei dieſem 
Satansunternehmen ſogar ſehr luſtig geworden. 
Er wußte offenbar in den Bergen Beſcheid. 

Er hatte ſich eben auf die äußerſte Spitze einer 
weitherausſtehenden Felsnaſe behaglich mit den 
unheimlichſten Langbeinen baumelnd hinausgeſetzt. 

Er brüllte das Kriegslied in alle Lüfte: 


„Hermann, ſchla' Lärm an, 
Laß piepen, laß trummen, 
Der Kaiſer will kummen, 
Mit Hammer und Stangen, 
Will Hermann ufhangen.“ 


Und hing auch ſchon am letzten Fetzen ſeiner 
Lumpenkleidung von der Felszacke über dem Grunde. 
Zappelte ſchon zwiſchen Himmel und Erde. Schrie 
wie ein bösartiger Wechſelbalg jämmerlich um 
Hilfe. Lachte dazwiſchen ſo höhniſch und hart, wie 
wenn Steine aufeinander ſchlügen. Sang und 
brüllte von neuem. 


36 


Und ehe noch die beiden Schwartenhälſe ihr 
blaues Wunder in den Berglüften ſahen und in 
ihrem Schrecken die Pfeifen aus den Mäulern 
riſſen, ſauſte auch ſchon der halunkiſche Kerl wie 
ein zuſammengerollter Igel, aus allen Blaſeblälgen 
mit hundertſtimmigem Ferkelgequiek und Brumm— 
baßgezeter juchzend, zu Tale. 

Da waren die Beiden mit ihrer Geduld gegen 
einander auch am Ende geweſen. 

Da hatte ſie gleich ihr toller Jähzorn völlig 
blind gemacht. 

Da hatten ſie nur noch ein tolles Brauſen in 
den Ohren. 

Und ſchlugen ſchon mit ihren Fäuſten und Pfeifen⸗ 
köpfen in ſich hinein. 

Begannen ein blutgieriges, ſinnloſes Sich— 
bearbeiten. 

Griffen Beerenſträucher und Rollſteine vom 
Hange, um ſie einander wütend in die Augen und 
an die Bruſt zu ſchleudern. Hatten einander mit 
Klammerarmen umgriffen, um ſich unbarmherzig 
die Kehlen zu würgen. 

Und es wäre ihrer gehetzten Wut kein Ende ge— 
weſen, wenn ihnen nicht Rübezahl einfach jetzt die 
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Füße unterm Leibe noch vollends weggezogen, fie 
ebenſo raſch ins tollſte Rollen gebracht und ſie zu 
hunderten Malen kopfüber purzelnd den Hang in 
ihrer wütenden Umkrallung unaufhaltſam hinab— 
geriſſen. 

Da lagen ſie unten, die Arme noch feſt ineinander 
verklammert. Und wußten von ſich und der Welt 
nichts mehr. ö 

Sie hörten weder das feine Kinderſtimmen— 
gelächter, das über Beerenſträucher und Blumen— 
köpfe noch immer luſtig und leiſe wie das Piepen 
ſchlafender Vögel hinging. Noch hörten ſie auch 
den großen Grünſpecht lachen, in den ſich der Dümm⸗ 
ling unterdeſſen verwandelt hatte. 


* * 
* 


Die beiden Küraſſiers ſollen von ihrem Sturze 
die Agnetendorfer Schneegrube nieder völlig zur 
Beſinnung erwacht ſein. Wie ſie die Augen end— 
lich neu aufgeriſſen, ſchwuren ſie einander ſogleich, 
in friedliche Zuſtände heimzukehren. Nach dem 
großen Kriege waren männliche Hilfskräfte auf 
allen Gebieten ſehr rar. So entſchloſſen ſie ſich ein 
jeder in einem kleinen Gebirgsflecken Schulmeiſter 
38 
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zu werden, um der Welt auch noch etwas von ihrer 
Weisheit zugute kommen zu laſſen. 

Heimgekommen dachten ſie freilich auch an den 
Goldbeutel, den einem jeden der vornehme Kriegs— 
oberſt aus der Glaskutſche ehrend herausgereicht, 
als der aus der Agnetendorfer Schneegrube ge— 
fahren kam. Aber auch der Beutel war unterdeſſen 
ganz leicht geworden. Sie fanden darin nur ganz 
unvergoldete Pferdeäpfel. 


Zweites Abenteuer 
Wie Rübezahl den hartherzigen Grafen von 
der Bolzenburg in eine Mücke verwandelt 


Es war auch ein Morgen im Frühling. Wie 
zur Zeit, als die ausgedienten Küraſſiers ſich ihr 
Mütchen kühlten. 

Die Quertäler herauf hing die Blüte über den 
niedrigen Obſtbäumen. Und dahinter verſteckt lagen 
die winzigen Hütten mit ihren ſchwarzen Quer— 
balken in weißem Grunde. 

Der große Krieg lag ſchon in weiter Ferne 
zurück. 

Rübezahl hatte als Waſſeramſel im Uferloche 
geſchlafen, als vor ſeinem Neſte im ſchäumenden 
Zackenwaſſer eine alte Forelle jach in die Morgen— 
luft platſchte und ihn gleich zum rechten Leben auf— 
geweckt. 

Frühling! Man denkt: Frühling ſei jung wie 
ein Kind. 

Frühling iſt ſo jung wie ein Lied, das eben erſt 
aus der Blutwelle aufſteigt und Klang und Seele 
wird. 
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Aber Frühling iſt auch nur wieder ein himm— 
liſches Kleid, das an einem uralten Steindinge 
lebendig wird. 

Alſo ſummte und fang jetzt auch der uralte Berg: 
geiſt ſein Frühlingslied in die Lüfte wie der ſchnee— 
haarige Fiedelmann die junge Liebe. 

Rübezahl war als ein mit Apfelblütenhauchen 
reich getränkter Windſtoß ſanft und linde die 
Schlucht immer höher unter jung knoſpenden 
Buchen hinaufgefahren, ließ fic) von einem liebes⸗ 
geſchwellten Auerhahn auf dem oberſten Fichten— 
wipfel durch ein buhleriſches, verſunkenes Getöſe 
erluſtigen und erſchüttern. Schüttete im Vorüber⸗ 
wehen einem jungen Baudenweibe Goldblätter in 
den Eimer, darin ſich der Morgen mit ſpielenden 
Seidenfarben fing. 

Dann war er eine Weile hoch oben zu einem 
Steinklotz erſtarrt am Hange ſtehen geblieben, 
die Seligkeit des neuen Frühlingslebens ganz in 
ſich auszukoſten. Ließ ſich nur ſtill von der Sonne 
beſcheinen. Und horchte ewig: indeſſen das Auf— 
brechen der Knoſpen an Staude und Strauch und 
in Gras und Mooſe heimlich kniſterte. 

An dieſem Tage hatten auch die Menſchen unten 
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im Tal Sonnenſchein im Blute und Lebensmut 
genug. 

Den Bauern trieb es vor ſein Kuhgeſpann auf 
die erwachenden Winterfelder. 

Die junge Wirts tochter aus dem Dorfkretſcham 
tänzelte mit feucht angeklatſchtem Blondhaar mit 
zwei tüchtigen Holzkannen an den Waſſertrog 
und (ah fic) um, ob nicht wenigſtens die gackern—⸗ 
den Hühner oder die Schar Sperlinge auf der 
einſamen Straße ſähen, wie ſchön ſie ſich am 
Frühlingsmorgen tummelte. 

Auch der weißhaarige, magere, gräfliche Herr 
auf der Bolzenburg räkelte ſich mit verkniffenen, 
prüfenden Augen im Himmelbett in den Sonnen— 
ſtrahl hinein. Sprang auf und hieß ſchon jetzt 
einen ſeiner vielen Diener ſein Leibpferd ſatteln, 
was das Zeug hielt. 

Denn an einem ſolchen Frühlings morgen iſt der 
junge Gott in aller Blute gefahren und will hinaus— 
ſpringen. Und weder die arme Kuhmagd noch der 
ſprödeſte Monokelherr kann ſich in ſolchen Augen— 
blicken halten, nicht aus der Rolle zu fallen und 
heimlich zu ſimmſen, wie eine glückliche, junge 
Fliegenmutter. 
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So kam es alſo, daß der alte Edelmann, einer 
Derer von Bauchwitz oder Strauchwitz, der im 
Talgrunde weites Ackerland und Buſchwerk und 
auch dieſe reiche Burg beſaß, ſich eilig in die höchſte 
Turmſtube begab, noch gleich im ſchlohweißſeidenen, 
wattierten Morgenmantel überm ſeidenen Hemde. 
Und daß er dort oben nur ganz ſelbſtvergeſſen lange 
ins Frühlicht hinaus und fern auf die ganz in Gold 
getauchte Koppe ſtarrte. 

Rübezahl haßte den Ritter. 

Der alte Edelmann war als ein hoffärtiger, 
jähzorniger Herr bekannt, der die Fronen ſeines 
Geſindes hart eintrieb und Bürger und Bauern 
verachtete. 

Rübezahl haßte ihn auch, weil er früh und ſpät 
auf den Beinen mit der Büchſe beſtändig hinter 
den grazilſten Rehböcken und den königlichſten, 
alten Hirſchen der Wälder herjagte, die er in 
ganzen Rudeln zur Strecke brachte. 

Er hatte ihm ſchon während des letzten Winters 
einen Schabernack angetan. Hatte die Stäbe des 
hohen Lattenzaunes am Wildgarten nur ſo im 
kühnſten Sturmflockenwirbel in die Lüfte geführt und 
die eingegitterten Waldtiere in alle Winde getrieben. 
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Jetzt war neu Frühling. Und der geftrenge Edel— 
herr ſtand im weißſeidenen Morgenmantel bar 
und bloß in der Turmſtube, ſtarrte nur die weit— 
ſchwingende Linie des Gebirges an, die wie ein 
fernes Schemen im blendenden Lichte lag. Und 
dachte: „Hinauf und hinan!“ die Welt einmal 
aus der Höhe zu beſehen, noch höher wie ſeine Burg 
und ſein Herz. 

Und wie der ſtockſteife Ritterherr im langen, 
grauen Spitzbart endlich in ſeiner leichten Nitter- 
rüſtung und Helmzier geſtiefelt und geſpornt auf 
der beſonnten Freitreppe ſtand, lachte er zum erſten 
Male barſch hinaus, weil er in dem Burghofe ein 
ganzes Fähnlein bunter Reiterei in der Frühlings— 
ſonne ſeiner harren ſah. 

Ganz nur ausgefüllt von dem einen brennenden 
Triebe, hoch oben auf dem Rieſenkamme mutter— 
ſeelenallein durch die Frühlingsſonnenwelt zu reiten, 
hatte er ſich nur unverſehens auf den Goldfuchs 
mit heller Mähne geſchwungen. Hatte herriſch zu— 
rückgewinkt, daß die Schar Diener bliebe, wo ſie 
wollte. War in die mächtigen Silberbügel ge— 
ſtemmt durch das Burgtor hinausgeſprengt. Und 
war der alten Gräfin, die mit einem Fliederbuſch 
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im Goldhäubchen am offenen Burgfenſter zu winken 
verſucht, und auch der pickierten, runzligen Rammer: 
frau, die ſich heimlich hinter eine Gardine gedrängt, 
bald aus den Augen. 

Aber den Goldhelm des Herrn, auch wie er jetzt 
in die Bergſchlucht hineinritt, umſpielten bedenk— 
liche Mengen ſchwarzer Schlänglein, all die Hart— 
herzigkeiten, die ihm vom Tale nachflogen. 

Schon das dörfleriſche Frühleben hatte den 
weiberlauniſchen Grafen gleich in leiſen Verdruß 
gebracht. Der Dunggeſtank und das Hähnekrähen 
mit dem wüſten Gekläff frecher Dorfköter war ſeinem 
tänzelnden Goldfuchſe ein paarmal ſo nahe ge— 
kommen, daß ſogar das frohe Pferd unverſehens 
hinter ſich geſchlagen. 

Und weiter oben hatten ſich die Mienen des 
alten Ritters von Bauchwitz in noch unbarm— 
herzigere Falten gelegt, weil der in ſeine Arbeit 
vertiefte, plumpe, gebeugte Ackersmann, der am 
ſteinigen Dorfhange mit einem Kuhpfluge Furchen 
zog, ſeines grundherrlichen Erſcheinens und Vor— 
beireitens gar nicht achtete. 

Aber oben lag der Frühling. Lagen die freien 
Hochmoore voll Glanz und Blumen. Ragten die 
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Felsgetürme. Die ſpitzige Veilchenkoppe war nahe. 
Der beblühte Hang dehnte ſich hinab. In der 
Morgenferne ſchwammen die bläulichen Berg— 
wellen, in Tinten ganz weich. Zogen ſtill der Sonne 
entgegen, die als Goldſcheibe im Himmel hing. 
Und ein Rieſeln und Flüſtern in den Kammgräſern. 
Eine leiſe Pfeifmelodie um die Steinblöcke. So 
daß der verfinſterte Edelmann jetzt doch wohl oder 
übel die reine Sonnenluft eintrinken mußte. 

Der alte Graf hörte das hohe, helle, jubilierende 
Klingen, das in den Lüften über den Kammwieſen 
wogte. War von ſeinem Goldfuchſe ins Gras 
niedergeſtiegen, hatte ſich die ſteifen Glieder grollend 
ausgetreten und hatte jetzt auch dem Luftſänger im 
blauen Himmel eiue Weile zugeſehen und zugehört. 

Freilich konnte niemand wiſſen, daß Rübezahl 
als dieſer Steinpieper in den Lüften hing. Und 
daß der heimlich zitterte, dem hartherzigen Ritter— 
herrn gerade jetzt ein Schnippchen zu ſchlagen. 

Der Steinpieper war längſt wie ein Pfeil ins 
Krummholz niedergefahren. Er ragte ſchon als 
hell beſonnter Wurzelſtock dicht neben dem Edel— 
herrn aus der Erde heraus, nur gewärtig, daß ſich 
der ſorgenbefreite Mann mit der Helmzier endlich 
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auf ihm würde behaglich zum Ausruhen nieder— 
laſſen. 

Aber da lag der blanke Rittersmann auch ſchon 
hinterrücks in der Moorlache drin. 

Mitten in Moorzotteln. Ritterſtab und weiße 
Handſchuhe triefend ſchwarz. 

Und der Herr rief natürlich kläglich nach ſeinen 
Dienern. Indeſſen der Steinpieper ſchon wieder 
ſein höhniſches Gezwitſcher in den Lüften hören ließ. 

Und rings nur einſames, weites, buntes, ſteiniges 
Sonnenland. In allen Fernen keine Menſchenſeele. 

Ein kleiner Erdmolch hob in der Nähe ſein 
ſchwarzgelbes Köpfchen in die Luft und witterte. 
Aber der konnte unmöglich des beſudelten Ritters 
Diener ſein. 

Da hatte ſich der Graf zum Aufſtehen aus der 
Pfütze und zu ſeiner Toilette ſchließlich ſelber be— 
quemen müſſen. Hatte ſein Leibpferd perſönlich 
herangeholt, gänzlich verbittert im Gemüte und 
hart die Lage verfluchend. Und hatte ſehr ſpät den 
geſpornten Stiefel wieder in den mächtigen Steig— 
bügel hinaufgehoben. 

Da bemerkte er plötzlich fern in den Kamm— 
wieſen eine unglaubliche Liebesaffäre. 
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Er ſtellte den Fuß noch einmal auf die Erde 
zurück. Und ſpannte gleich mit hartherzigem Blick. 

Es konnte gar kein Zweifel ſein. Dort hinten 
im Licht ſaß auf einer morſchen Holzbank, halb 
hinter einem Krummholzbuſche verborgen, ein 
krummrückiger, klotziger Bauernknecht, der Gott in 
dieſem Lenzlichte mit Liebesgetändel den Tag ab- 
ſtahl. Gar kein Zweifel, daß ſich hier oben vor des 
erlauchten Herrn Augen ein junger Kuhknecht aus 
dem herrſchaftlichen Geſinde ... mit wem?... 
der ſtrenge Herr traute wahrhaftig jetzt ſeinen Augen 
nicht . . . mit einem jungen Adelsgeſpons im ſilber— 
ſeidigſten Kleide Liebkoſendes zu ſchaffen machte. 

Da ſaß der jähzornige Graf plötzlich wieder feſt 
auf ſeinem Goldfuchſe angeklammert. Da hatte 
er dem frohen Tiere mit der hellen Mähne die 
Sporen nur ſo in die Weichen gehauen. Und 
ſchwang im jachſten Jagen gellend und pfeifend 
die langrollende Ruſſenpeitſche, die er vor Aufregung 
kaum hatte aus der Sattelbandage löſen können. 
Ritt, als wenn er Rübezahls Iſabelle ſelber unterm 
Leibe hätte, dröhnend über die Moorwieſen ins 
Weite. 

Schrie in den Lüften Befehle und Flüche. 
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Ritt und ritt. 

Brüllte und fluchte im wildeſten Hinraſen über 
des niedrigſten Knechtes frechſte Frechheit. 

War in ſeiner ritterherrlichen, blinden Wut gar 
nicht mehr zur Beſinnung zu bringen, obwohl der 
plumpe Bauer mit ſeinem Adelsliebchen nur immer 
wie der Sturmwind vor ihm her in die Ferne zog. 

Und der bügelgeſtemmte, blankgepanzerte Adels⸗ 
hochmut wäre bis an den jüngſten Tag ſo in ſinn— 
loſem Wüten fortgeritten, wie der Menſch hinter 
dem Glücke her, wenn nicht Rübezahl ſelber die 
fliegende Luftjagd ſatt bekommen. 

Bauer und Edelweib verſanken plötzlich vor dem 
Grafen in ein Krummholzbuſchwerk hinein. 

Da dachte freilich der von Zorn und Schweiß 
rauchende Ritter die Beiden erſt richtig zu er 
jagen. 

Er war im Fluche von ſeinem dampfenden Gold- 
fuchſe abgeſprungen, Sumpflöcher und Blöcke und 
Knieholzäſte wie ein langer, taumelnder Springer 
überſtürzend, und wähnte ſich endlich am Ziele. 
Zog die gewundene Knutenpeitſche hundertmal über 
den plumpen Rücken des verächtlichen Bauern⸗ 
klotzes und des ehrvergeſſenen Fräuleins her. 
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Hörte ihr gräuliches Jammergeſchrei. 

Hörte zwar auch ſchon ein tolles Juchheen da— 
zwiſchen. Und ſtockte. 

Schlug noch ſinnloſer und ſtockte wieder, die 
Augen weiter und weiter aufreißend, als ſeine Arm— 
kraft doch ſchließlich zu Ende ging. Und mußte 
nun erſt erleben, daß nur zwei einſame, ſtarre, graue 
Götzenſteine vor ihm ſtumm und unſchuldig in die 
Sonne ragten. 

Da waren die Blicke des hoffärtigen Herrn 
ſcheu und erſchöpft in ſich hineingekrochen und ſein 
Geſicht war länger geworden wie ſo ein alter Granit— 
klotz ſelber. 

Vielleicht wäre da gar nicht mehr nötig geweſen, 
daß dem in ſeinen Grundfeſten erſchütterten Ritter— 
herrn ein heulender Windſtoß auch noch Bande— 
lier und Helmzier ſamt der Knutenpeitſche vom 
Leibe geriſſen und fortgetrieben. 


*. * 
* 


Der alte Ritterherr von Bauchwitz ſoll an dieſem 
Tage klein wie eine Mücke heimgekommen ſein. 

Nicht auf ſeinem Goldfuchfe. 

Den hat Rübezahl ſelber mit Geſchrei wie ein 
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richtiger Fuhrknecht über Stock und Stein zu Tale 
und in den Schloßſtall getrieben. 

Denn Rübezahl hatte den hochfahrenden Edel— 
herrn doch in ſeiner Gutmütigkeit davor bewahren 
wollen, in der ganz demolierten und vernichteten 
Herrlichkeit durch das Schloßtor einzureiten. 

Er hatte alſo den alten Grafen zunächſt nur als 
Mücke auf einem Waſſerſtar feſtgehalten und ihn 
dann auf dem Zweige eines jungen Apfelbäumchens 
in den Bachwellen weiter zu Tale fahren laſſen, 
ohne daß der Graf überhaupt dabei wußte, wer er 
war, und wie das alles zuging. 

Der hartherzige Edelmann war von dieſem 
Frühlingsritt ganz wortkarg in ſeiner Burg wieder 
aufgetaucht. Er war aus ſeinen Gedanken ſeit der 
Zeit gar nicht mehr richtig aufzuwecken. Er war 
ganz kleinlaut geworden. Wenn er ſprach, redete er 
ganz unverſtändliche Worte vorſich hin. Die Diener: 
ſchaft begriff niemals, was eigentlich paffiert war. 

Der Graf behauptete immer, daß er durchaus 
nicht mehr der Graf, ſondern nur ein winziges 
Inſekt wäre. 

Das hat er ſich weder von ſeinem Leibarzt, noch 
von ſeinen liebſten Verwandten ausreden laſſen. 
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Mit dieſem Worte auf den Lippen iſt er auch 
dann ſanft entſchlafen. 

Aber Rübezahl ſoll doch auch einen Kranz aus 
goldenen Krummholzzweigen ſelber auf des alten 
Edelmannes Grab niedergelegt und mit unerhörter 
Baßſtimme unter der Grabbegleitung mitgeſungen 
haben. 
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Drittes Abenteuer 
Wie Rübezahl wegen eines Stammpvaters 
der Hechte Rache nahm 


Dieſes Ereignis fällt in den Hochſommer. 

Der Waldboden der Lichtungen hatte ſich mit 
Weidenroſen, rot wie liebliche Frauenkleider, tiber- 
wuchert. 

Rübezahl trieb ſich umher ſo recht wie Einer, 
den die Juliſonne nicht ruhen läßt. 

Er rollte und rann, fauchte und tobte, pfiff und 
ſang, tirilierte und wußte der luſtigen Schwänke 
keine Grenzen. 

Er kam unter dem Steingeröll hervor als braun— 
kariertes Schlänglein, blickte mit tiefen Stecknadel— 
augen. Hatte dabei wohl eine blitzende Krone auf der 
flachen Schlangenſtirn. Wand ſich des Weges in 
Sonnenſtrahlen. Schlang ſich um Felsblöcke. 

Und wenn ein Wandrer danach greifen oder 
gar ſchlagen wollte, wiſperte das kleine Ding mit 
ſchwarzer Nadelzunge, als wenn es den ganzen 
Haß des menſchlichen Störenfriedes ſogleich da— 
mit aufſpießen und durchlöchern könnte. 


Mancher Roßtäuſcher, der Koppelpferde von 
Prag die Bergwege nach Polen ritt, mußte auf 
der Hut ſein vor ſeinen Streichen, die aus Boden 
oder Luft unerwartet aufwuchſen. 

Der Herr der Berge kam auch wohl an ſolchem 
Sommertage auf ſeinem Bocke geritten, wild und 
mit Getöſe, gleich wie ein ganzes Rudel fetter 
Sommerrehe kommt. 

Und die Roſine Sender, die mit flatternden 
Röcken und aufgeplutſchtem Hemde, weil der 
Bergwind alles an ihr noch mehr aufbließ, auf 
der einſamſten aller Bergwieſen ſtand und das lange 
Nadelgras ſamt den bunten Blumen in dünne 
Schwaden hinſchnitt, hielt inne, wenn Gemäcker 
hinter ihr hörbar wurde und die Steine aufſprangen. 
Sie wagte dann nicht, den Kopf zu drehen, weil 
ſie genau wußte, daß der Meiſter Rübezahl mit 
einer Ritternaſe von einer halben Elle Länge hinter 
ihr vorbeiſtob. 

Aber obzwar jede einſame Kuhmagd heimlich 
erbebte und ſich nicht zu rühren gewagt, die vor: 
her oben in der freien Sonnenhöhe ihr Lied ge— 
trällert: etwas Tolles hatte es dabei gewöhnlich 
doch gegeben. Und wenn es nur geweſen wäre, 
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daß der vergnügte Bockreiter der Jungfrau mit 
der Senſe einen verzwickten Ziegenbart an ihr 
ſonnenbraunes Kinn angedreht. 

Oder Rübezahl, der wie der Wind in Schluchten 
unten und oben in den Kammwieſen und an vielen 
Stellen zugleich wehen konnte. Auch auf den 
lichten, ſtaubigen Landſtraßen von Schmiedeberg 
nach den Grenzbauden. Oder im Dunkeltal, deſſen 
Hütten jetzt ſommerhell an den Hängen klebten. 
Rübezahl tollte in dieſer Zeit als tanzendes oder 
widerwilliges Rad auf dem Wege nach Groß—⸗ 
aupa hinunter. 

Tanzte, rollte, turkelte und lag. Erhob ſich 
wieder, wenn der atemloſe Rademacher es noch 
kaum zum Stehen gebracht. Ließ den Rademacher 
einherſpringen. Oder lag plötzlich auch wieder als 
Zentnerlaſt am Wege und ging ebenſo mir nichts 
dir nichts wie eine leichte Feder in die Lüfte fort. 

Wenn ſo etwas geſchah, wußte dann jeder 
Rademacher gleich, wer ihn an der Naſe geführt. 
Und er wußte es auch, daß Fluchen und läſterliches 
Gerede die Sache nur ſchlimmer nicht beſſer 
machte. Daß dann der Menſch nur ſtillhalten 
mußte, wenn er dabei auch ſeinen Atem aus dem 
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Blaſebalg beinahe ganz auspfiff. Da durfte keiner 
die Lammgeduld verlieren, wenn er nicht obendrein 
noch mit einem Ochſenkopfe ſtatt ſeines eigenen 
in die Bergſchenke eintreten, oder gar die Be— 
ſinnung verlieren und unter einem ſtinkenden Ziegen— 
kadaver auf einer Geröllhalde irgendwo ſich wieder 
neu entdecken ſollte. 

So war es auch heute gegangen. 

Rübezahl war im Tale geweſen. 

Er hatte es umſtändlich erfahren, daß ein Troß 
hoher Herren im Gefolge des gräflichen Erbherren 
den ſchönſten Julitag nutzen wollte, um ſich auf 
der höchſten Höhe über der Welt einmal richtig zu 
beluſtigen. 

Damals hatte Rübezahl immer auch etwas zu 
ſtreiten und zu hadern gegen die großen Herren, 
die ihm ſein Revier von Jahr zu Jahr mehr und 
mehr zu beſchränken ſuchten. 

Deshalb ſtieg Rübezahl nicht etwa mit ſeinen 
langen Beinen ſelber wieder auf die Höhe zurück. 
Er war vornehm gelaunt. Er hatte ſechs Iſabellen 
aus den Lüften gerufen, um dem Erbherrn unten 
zu zeigen, daß auch er ſich nicht weniger lumpen 
brauchte. i 
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So fuhr er alſo mit ſechs Edelpferden, hell wie 
die Sonne, mit blauen Schabracken und vergoldetem 
Lederzeug. Saß in der Kutſche. Lümmelte ſich und 
lachte. Und ſtrich ſeinen großen Förſterbart. 

Aber (chon, wo der Weg in den Tabakſteig 
mündet, ärgerte ihn das Gerattere eines Topf⸗ 
wagens, den ein junges Gebirgsweib mit einem 
Hunde zuſammen zu Tale zog. Und obzwar Rübe⸗ 
zahl nicht gewillt war, dem verſorgten, jungen 
Frauenzimmer Böſes zu tun, da er es jetzt in Ge- 
danken nur mit den hohen Edelherrn zu tun hatte, 
ſo ließ er doch die Poſaunenſturmſtimme einen 
Augenblick zornerregt aus der Höhe in die Töpfe 
blaſen, ſo daß die junge Frau ſamt ihren Töpfen 
richtig ein Stück durch die Luft ging, und Töpfe 
und Teller wie beim Polterabend in tauſend Scherben 
zerbrochen plötzlich am Wege lagen. 

Das Weib ſtand freilich gleich darnach wieder 
feſt auf ſeinen Beinen. Aber mit jämmerlichem 
Geſchrei. Nicht anders, als wenn der Satan ſelber 
ihr hier einen Poſſen getan. Erinnerte ſich aller: 
dings von ferne, daß ſie grade vorher einen böſen, 
häßlichen Gedanken mit ſich getragen. 3 

Aber weil Rübezahl darin ein richtiger Weich— 
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quark war, daß er Jammergeſchrei durchaus nicht 
ertragen, dann noch lieber den Schaden tragen 
wollte, hatte er dem Jungweibe ſeine Geldbörſe 
aus ſeinem Wagen zugeworfen. Fuhr und fuhr 
den jähen Tabakſteig heilstoll hinauf. Landete an 
der Grenzſchenke und machte da mit Wirt und 
Geſinde, mit der kleinen Kinderſchar und Enten— 
und Gänſe⸗ und Hühnerſchwärmen nicht viel Feder- 
leſens mehr, als wenn der Sturmwind ſie alle in 
Ehrfurcht und Schrecken vor ſeiner Hoheit zu 
Paaren trieb. 

Da ſprang und wirbelte alles mit Käſen und 
Milchkannen, Rahmſchüſſeln und Schwarzbrot, 
mit Eiern und gebackenen Kuchen hin und her, 
als gälte es einen kleinen Herrgott ſelber eilig mit 
den ſchönſten Nährmitteln zu verſehen. 

Die ſechs Iſabellen ſtanden vor dem Prunk— 
wagen vor der Tür und ſcharrten. 

Und man konnte denken, daß auch die ge— 
ſtiefelten Goldknechte, Diener und Pagen nur 
himmliſches Geſinde wären. 

Es war Sommer. 

Und Sommers mußte auch der Rübezahl ſeinen 
Reiſewagen ſchirren. 
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Rübezahl hatte natürlich bloß an ein flüchtiges 
Halten vor der Grenzſchenke gedacht. 

Ihn plagten längſt allerhand andere Gedanken— 
ſpäne. So daß er beim Verzehren des größten 
Eierkuchens in der Grenzſchenke den Mund kaum 
auftat. Und daß er es nicht einmal fertig brachte, 
ſeinen irdenen Teller in einen ſilbernen zu verwandeln. 
Und alſo der Teller halb noch im Irdenen ſtecken 
blieb. Bloß weil er es mitten im Tun ſchon vergaß, 
um zu tolleren Gedankenſpielen überzuſpringen. 

Und dann war Rübezahl ſogleich oben. 

Oben am Mande des Koppenplanes. 

Gar nicht mit Pferden. 

Die Iſabellen hatten gewartet wie genarrtes 
Brauervieh, wenn der Bierkutſcher betrunken in 
der Kneipe lallt und duſelt. 

Sie ſtanden und ſtanden. 

Und die geſtiefelten Kutſcher und Diener in 
Golddreß ſahen und lachten einander nur an. Und 
gingen dann einfach in blauen Rauch auf. 

Und der Wirt und die Wirtin ſahen vor die 
Tür in den Sonnennebel, der fortflog. Bekreuzten 
ſich. Und legten die Hand vor die großen Zähne. 
Denn ſie begriffen den Zauber. 
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Rübezahl war glücklich an ihnen vorüber. Er 
hatte eine halbreife Kornähre mit vom Tale ge— 
bracht, mit der er beim Eſſen und während der 
Fahrt ſchon getändelt. 

Nun fand fie die Wirtin noch auf dem Wirts— 
tiſch liegen. Und brachte ſie gleich ſorglich in ihre 
Hochzeitstruhe. Weil ſie auch hier wußte, wie mit 
den ſcheinbar irdiſchen Geſchenken Rübezahls be— 
hutſames Umgehen dringend gefordert war. 

Und Rübezahl war jetzt alſo oben am Rande 
des Koppenplanes. 

Der Koppenplan iſt wie ein großer Felstiſch über 
dem Lande. So recht für die Tafel eines großen 
Herrn geeignet. 

Rübezahl hing noch einſtweilen als bloßer Ge— 
danke mitten in verwehenden Sonnennebeln. Er 
war der Bequemlichkeit halber lieber gleich ganz 
ohne Sang und Klang hinaufgefahren. 

Er hatte ſich gewiſſermaßen völlig nur in den 
Gedanken verdichtet, wie er dem großen Herren— 
troß von unten ein wahres Sommervergnügen be: 
reiten würde. 

Aber weil ihm als bloßer Gedanke zu nackt und 
bloß zu Mute wurde, hatte er ſich bald in eine kleine 
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Spinne verwandelt, die wegen ihres dürren Leibes 
und ihres vertrackten Beinwerks mit einem Ge— 
danken noch am meiſten Ahnlichkeit mitführt. 

Und Rübezahl lag ruhig in Netz- und Stein⸗ 
werk und ſah den Berg nach dem Melzergrunde 
hinab, wo ſich der vornehme Troß pruſtend, aber 
bunt und wie ein Faſching blinkend und blitzend 
über Stock und Block mühſam emporhob. 

Ich glaube, daß die Spinne ein feines Simſen 
wie ein höhniſches Spinnenlied vor ſich hin tremo—⸗ 
lierte. So durchzuckte es ſie durch alle Gelenkchen 
und Zängchen, ſich mit den hohen Ankömmlingen 
eine Luſt zu machen wie nur im Julimonat. 

Zunächſt muß man wiſſen, was und wie alles 
da unten in dem Troſſe einherging. 

Da kamen voran ein paar junge Pagen, die 
waren faſt mädchenhaft wie Engel. 

Die ſahen nie einander an. 

Die ſahen nur mit erhobenen Milchgeſichtern 
und kirſchroten Wämſern ganz ins Licht. 

Ein jeder der Pagen trug in ſeinen Händen vor 
ſich je einen Goldbecher: die Mundgefäße des er⸗ 
lauchten Herrn und ſeines hohen Vetters und 
Gaſtes ſelber. 
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Dann kamen acht Pagen als eine geſchloſſene 
Kolonne. N 

Die ſahen nicht weniger goldig und weinrot aus. 
Hatten luſtige Bandeliere um ihre Zipfelkappen 
wehen und trugen allerhand ſilberne Weingefäße 
und in prunkenden Käſtchen gräfliche Silber- und 
Goldbeſtecke, die fürs Mahl oben auf dem höchſten 
Tiſche beſtimmt waren. 

Dann kamen ein Dutzend kirſchrot und gold— 
befrackter Kammerdiener mit allerkoſtbarſten, wei— 
chen, wohligen Garderobeſtücken. 

Denn niemand konnte an einem ſolchen Tage 
wiſſen, welche Laune den Erbherren und ſeinen er— 
lauchten Vetter in den Höhenlüften anfahren konnte, 
daß ſie wer weiß nach welcher Bequemlichkeit winken 
könnten. 

Das waren ihrer (chon an die zweiundzwanzig 
Diener. 8 

Dann kamen inmitten von Korbträgern mit 
Speiſen (an die dreißig Mann) eine Gruppe von 
vier Leibjägern und Hornbläſern. 

Und hinter dieſen drein ſchritt Meiſter Kaſpar, 
der Mundkoch und oberſte Küchenchef mit ſeinem 
Stabe von zwei Unterköchen und fünf luſtigen 
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Küchenjungen. Meiſter Kaſpar zum Zeichen feiner 
Würde die goldene Suppenkelle in der Hand 
tragend, die für den Leibteller des Erbherrn und 
heute natürlich auch für den Teller des erlauchten 
Gaſtes beſtimmt war. 

Dann kam Cuftachius Kahl, der weißbefilzte 
Benediktinerpater des Schloſſes, der allzeit mußte 
in der Nähe ſein, um dem gräflichen Herrn im 
Namen Gottes die Grillen zu ſcheuchen und das 
Herz leicht zu machen, wenn Gedanken an die 
Hölle oder das Fegefeuer in ihm auftauchten. 
Der aber jetzt nur redſelig neben Herrn Anderckens, 
dem gräflichen Forſtmeiſter, herging, obwohl Beiden 
beim Steigen die Worte nur ſo vom Munde weg 
und in alle Lüfte flogen. 

Dieſe Beiden, der weiße Benediktinerpater und 
der grüne Forſtmeiſter, lachten augenblicklich be— 
luſtigt in den hellen Nebelzug, der über Geröllhalden 
her und über Geröllhalden weiter jagte. Und 
hinter ihnen drein ſchritten zehn Tafeldecker, in 
Weißleinen mit Kirſchrot und Gold paſpeliert 
gekleidet, die mit allerhand Kiſten und Kaſten voll 
Leinentüchern und ſchneeweißen Servietten ſich 
tapfer mühten, die ſchweren Wäſchepacken für das 

63 


erlauchte Mahl endlich auf die immer noch nicht 
ganz erreichte höchſte Koppenhöhe emporzuheben. 

Wieviel hatten wir Leute? 

Zwei. Und acht. Und zwölf. Und dreißig. 
Und vier. Und acht. Und eins. Und eins. Und 
dann die zehn Tafeldecker. 

Daß gibt erſtſechsundſiebenzig männliche Weſen, 
die als Kranz und Umhang oben in den Lüften um 
zwei hohe Adelsherrn herumtänzeln und ſpringen, 
herzuſchaffen und hinwegſchaffen, und auf den Wink 
auch luſtig und toll ſein ſollten. 

In Wirklichkeit müßten wir noch über weitere 
vierzehn Mann Rechenſchaft geben. 

Denn die Chronik erzählt, daß ungerechnet die 
beiden erlauchten Grafen, die jeder in einer goldenen 
Sänfte getragen wurden und dem Herrn von 
Kollakowsky, einem polniſchen Kleinedelmanne, 
und dann dem gräflichen Sekelbewahrer, der 
immer hinter des Erbgrafen goldener Sänfte her— 
ging und zahlreichen heiteren Herren der vornehmen 
Schloßgeſellſchaft „von des Hofſtaats Untertanen, 
die Ihro Exzellenz als auch Proviſion und alle 
anderen Notwendigkeiten getragen, rund neunzig 
männliche Weſen“, bunt bewimpelt und betreßt, 
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die Koppenhöhe am letzten Ende (chon faſt hinauf— 
geſtrauchelt wären. 

Aber oben war warme Sonne. 

Oben ging der Wind wie ein vergeſſener Mai- 
geſang, der ſich kaum noch erheben will. 

Oben hieß es herrlich hoch über der Welt. 

Höher noch als des Pater Euſtachius Kahl und 
des Meiſter Kaſparn ſein Herz. 

Oben waren die Lüfte rein wie Atherglaſt. 

Oben war man hoch über den deutſchen Ländern. 
Sah, daß die Welt weit in die Ferne ſich dehnte 
und nie ſich greifen läßt. 

Oben war die unermeßliche Glocke Sonnenlicht. 

Und die Worte der Träger, die angeſichts der er⸗ 
lauchten Nähe fchon leiſe gingen, verwehten, als 
wenn hier nie mehr ein Wort einen hellen Klang 
gewönne. 

Denn ſelbſt als die vier grünen Leibhorniſten 
des Grafen jetzt mit den Hörnern ſtolz in die 
Lüfte blieſen, weil die beiden goldenen Sänften 
endlich über den letzten Steinrand herüber auf die 
höchſte Höhe ſchwebten, verwehten die gräflichen 
Fanfaren, als wären es Tonfetzen. Und als wären 
ſie kaum je geweſen. 
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Alles lachte. 

Alles war fröhlich. 

Alles begann ſich heimlich oder offen den Schweiß 
zu wiſchen. 

Und beſonders der Pater Euſtachius ging zu 
Seiner Erlaucht, dem Grafen, mit breiter, geröteter 
Fülle und noch triefend im Geſicht und lobte die 
Welt Gottes um und um. 

Oben war es herrlicher, als ein jeder gedacht 
Halte 

Oben lag Rübezahl als eine winzige Spinne 
am Steinklotz, hing im Netze und tremolierte ſein 
Spinnenlied. 

Man kann nicht ahnen, was ſo ein höhniſches 
Spinnenlied aus verhaltener Spottluſt und Laune 
des Rübezahls bedeutete. 

Da war es ſchon ein recht verwunderlicher Zu— 
fall geweſen, daß in die Vorbereitungen des feſt— 
lichen Mahles, die Tafeldecker und Mundkoch, 
Heiducken und Kammerdiener, Pagen und Jäger 
jetzt eilfertig betrieben, indeſſen die hohen Herren 
ſich ſelbſt eigens die lahmgewordenen Beine aus: 
traten, weil Derartiges unmöglich von Dienern 
beſorgt werden konnte, eine jache Sturmhuſche 
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von flüchtigem Nebelwind einhergejagt kam, das 
größte Tafeltuch rückſichtslos von der Haupttafel 
riß und unter ſcharfem Flattergeräuſch den Stein⸗ 
und Geröllhang fliegend ins Weite führte. 

Alles lachte neu. 

Auch die Diener durften jetzt ein wenig lachen. 

Man rief dem flatternden Tuche Grüße nach 
aus gräflichem Munde. Und ließ ein zweites Tafel— 
tuch an die Stelle rücken. 

Aber Rübezahl kroch (chon an Herrn von Kolla— 
kowski Degengehänge herum. Und über deſſen 
verſchnürte, gelbe Uniform, die in der Sonne wie 
ein Stück Eierkuchen in der Pfanne ſchimmerte. 

Und dann kroch Rübezahl auch am erlauchten 
Grafen ſelber herum. 

Man konnte eigentlich ſchon jetzt auf eine Toll— 
heit von ihm gefaßt ſein, weil auch der Graf nach 
der Spinne ſchlug. 

Auch der Graf war in ſchmucker Edelmanns⸗ 
tracht. Sehr bunt, weil er jung war. 

Er hatte ein Wams aus pliffiertem Blauſamt mit 
Silberborten an. Den Degen an der Seite. Eine 
Mütze, die nicht weniger gereigte Falten hatte. Samt 
einer ſtachligen Feder, die hochſtand. Und Schuhe, 
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Die unter den weißen Wadenſtrümpfen äußerſt 
ſchlank und ganz ſpitzig waren, und die an dieſem 
Morgen auch noch keinen eigenen Schritt getan 
hatten. | 

Jetzt ſah man ein gemächliches und gelindes 
Stolzieren über Gottes weiter Welt. So daß 
ein jeder der Herren, die dieſes weite Anſchauen 
gnädig genoſſen, auch Koch und Tafeldeckern von 
oben zunickten oder dem erſten, beſten Kammer— 
diener einen launigen Klapps auf die Backe ver— 
abreichten, als der den feinſten Stons dorfer zur 
Stärkung vor die Edelherren trug. 

Die Begleitherren bildeten unterdeſſen heitere 
Gruppen, die auch die Gläſer ſchwenkten und der 
Bauchflaſche Ehre taten. 

Da hätte Rübezahl am liebſten gleich mitgetan, 
wenn er nicht in dieſem Augenblicke hunderterlei 
Wünſche zu gleicher Zeit durcheinander gehabt. 
Denn er fuhr auch gerade aus der Spinne in eine 
Felsnaſe am Rande des Koppenplanes, die er wie 
ein Maulwurf ſofort aufſtieß. Und dabei paſſierte 
es, daß der brokatene Lehnſeſſel des Grafen, den 
man um der ſchönen Ausſicht willen auf die 
vorragendſte Stelle getragen, einfach den jähſten 
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Hang hinab in den Rieſengrund ſtolperte und 
ſauſte. 

Heidi! Da gab es nun erſt ein tolles Gelächter 
des Herrn Grafen ſelber, der ein „Fare well 
world“ hinunterlachte. Und der nur lachend in 
die Runde ſah. So daß auch die Diener und Be— 
gleitherren gleich wieder wagten, die ernſter ge— 
wordenen Mienen zu beleben. 

Aber der Rübezahl ſaß nur als Felsnaſe ge— 
mächlich hoch und ſtarr und dachte ſich noch immer 
ſein Teil. 

Man hatte Polſterſtühle für die beiden Erlauchten 
und auch für den polniſchen Kleinedelmann herbei— 
getragen. 

Die Tiſche begannen ſich zu biegen unter den 
Schüſſeln von Wildſchwein und Paſteten. Von 
Hühnern und Turteltäubchen mit Trüffeln gefüllt. 
Von Galantinen aus jungen Häschen, die noch 
nicht ganz flügge waren. Von Bachforellen, die 
junges Grün in offenen Mäulern trugen. Von ge- 
bratenen Gänſen, kalt mit franzöſiſchen Gelées 
garniert und geröſteten Auſtern. Von im feinſten 
Butterfett und indiſchen Gewürzen ſchwimmenden, 
gemäſteten, provençaliſchen Weinbergs wachteln. 
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Von Ziemern aus dem Rieſengebirge, die mit 
Wacholderkraut gedämpft waren. 

Und die Augen aller, vor allem auch des Pater 
Euſtachius Kahl, und natürlich auch des Meiſter 
Kaſpar, der während des eifrigen Tranchierens 
und Tuns ſeine Blicke über die Herrentafel ſchweifen 
ließ, begannen zu glänzen. 

Die Augen der erlauchten Herrn hatten ſich 
von der Unendlichkeit der weiten, hochgewölbten 
Atherglocke in Himmels höhen endlich weggewendet. 

Ihre Blicke begannen einen ſeligen und ver— 
ſöhnlichen, um nicht zu ſagen einen menſchlichen 
und irdiſchen Glanz anzunehmen, als endlich auch 
der Herr Graf ſelber mit ſeinem Vetter ſich an 
der Tafel hoch über den deutſchen Landen zum 
Eſſen einladend niederließ. 

Der Forſtmeiſter Anderckens mußte ſtehen. 

Man ſtellte feſt, er war der jüngſte der Begleit— 
herren. 

Weil man ja doch den gräflichen Leibſeſſel (chon 
vermißte. 

Und auch Rübezahl war jetzt ganz auf der Fährte, 
wie er die ganze Sachlage zur Kataſtrophe bringen 
wollte. 
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Obgleich er noch immer nur als Felsnaſe dalag. 

Er begann fich ſchon richtig in ſeinen Arger ein— 
zuwühlen. 

Schon die Wachtel- und Ziemergerichte be— 
gannen ſein väterliches Bergherz in eine gelinde 
Wut zu verſetzen. Und ſo verſuchte er es mit dem 
erſten wirklichen Präludium. 

Er pfiff im Reigen, wie dreißig Nebelfrauen 
nicht pfeifen können. Pfiff eine ſchnöde, ziſchende 
Weiſe. Als wenn ſich Peitſchen um die Koppen— 
luft aufrollten und ſich ſchrillend zerſchnitten. Stieß 
dem erlauchten Herrn derartig mit der Windfauſt 
heftig ins Geſicht, daß deſſen Monokel ins Eſſen 
flog. In eine kalte Schildkrötenbouillon. Und weil 
der Herr Vetter grade ein geſplittertes, leichtes 
Backwerk in den Mund ſchob, riß er ihm das vom 
Munde weg und ſchüttete die Krümel auf die fette 
Poularde des gräflichen Tellers. 

Das Tafeltuch, ob es gleich angezweckt war, 
begann ſich gleichzeitig zu erheben und zwiſchen den 
üppigen Schüſſeln mächtig aufzublaſen. 

Alles (chon recht verheißende Dinge. 

Aber es ſchien noch immer wieder die ruhige 
Sonne. 
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Man fing an, die ſchäumenden Weine aus 
Frankreich in den Silberbechern zu ſchwenken. 

Der erlauchte Herr erzählte leutſelig von 
„höchſten“ Mahlen. 

Er erinnerte fic) daran, daß jeder Menſch ein⸗ 
mal einen höchſten Tag erleben müßte. 

Er wurde feierlich. 

„Einen höchſten Tag wie heute, auf höchſter 
Höhe im Lande!“ 

Er trank ſeinem Vetter gnädig zu. Indem er 
gleichzeitig lachte und zum Zeichen, daß auch die 
anderen alle ſich bei ſeinen Worten erheben ſollten, 
erhob er ſich von ſeinem Polſterſtuhle. 

Er erinnerte daran, daß einmal Einer Derer Von 
ſich auf einem Kreuzritterzuge auch auf dem Sinai 
derart umgeſehen. 

Er behauptete: „nur im Traum gibtes ſolcheGaſt— 
mahle, die hoch und Gotte näher gegeſſen würden!“ 

Er wurde immer feierlicher. Sprach ſchließlich 
mit einigen Tränen, ſo daß auch die mädchenhaften 
Pagen, die hinter den Stühlen ſtanden, ernſtlich 
gerührt, Tränen bekamen. 

Aber da brachte man gerade einen gewaltigen 
Hecht an die Herrentafel. 
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Er war auf dem großen Feldherde ſorgfältig 
gebraten worden, den man an einer Ecke des 
Koppenplanes für einige Leibgerichte des Erbherrn, 
beſonders für dieſen Hecht a la Beranger hatte 
aufrichten müſſen. 

Und da mußte man erleben, daß ſich in dieſem 
Augenblicke, wie man den Hecht von der Platte 
nahm, in den Lüften ein Tirilieren wie aus tauſend 
ſpitzigſten Flöten hören ließ. Der eiſerne Kochherd 
noch mit dem brennenden Feuerbauche ſich hoch in 
die Lüfte aufhob. Wie ein kreiſelndes Frauen: 
zimmer mit ſteifendem Reifrocke nicht etwa zu Tale, 
ſondern hoch und höher in den Himmel ging. Und 
endlich als lachendes, feiſtes Mönchsgeſicht mit 
blökender, goldener Zunge und ſchließlich als Punkt 
entſchwebte. 

Das wäre an ſich (chon genug geweſen. 

Wenn nicht der Spuk gleich noch toller ins 
Breite gegangen. 

An der Tafel erinnerte man ſich, als beſagte 
Lufterſcheinung hochfuhr, freilich noch immer lüſtern 
des Hechtes, den man grade vor den erlauchten 
Herren niederließ. 

Des Hechtes, der ſo ſtolz mit grünen Reiſern 
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und den ſchönſten Weidenröschen beſteckt aufge— 
tragen wurde. 

Und zu deſſen Triumphe ſogar jetzt die vier grünen 
Jägersleute doch wagten, ihre ſchmetternde Muſik 
in die Lüfte hinauszuſtoßen. 

Aber mit dem Hechte hatte man etwas Gehöriges 
angerichtet. 

Man muß nämlich die Geſchichte des Hechtes 
kennen. 5 

Der Hecht war ein alter Urvater der Hechte im 
Rieſengebirge. 

Man hatte ihn in einem entlegenen Teiche im 
Walde gefangen, den man ewig in Ruhe gelaſſen. 
Irgendwo nahe am Gebirge. Unter Schmiede— 
berg. Natürlich innerhalb der gräflichen Herrſchaft. 

Der Hecht hatte ſeltſame Wammen und Aus— 
wüchſe um den Hals und am Leibe. Auf ſeinem 
Kopfe war auch Moos gewachſen. 

Seine Augen hatten ſcharf und überlegen in die 
Welt der Fiſche und des Waſſergewimmels hinein⸗ 
geſehen. 

Er hatte ſogar auf ſeinem Kopfe in Moos ver— 
klebt einen Kieſelſtein. Und es war ihm dazu eine 
Art kleines Geweih auf der Schädelplatte ge— 
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wachſen. So daß man es ihm wirklich anſah, daß 
ihn die Natur zum Häuptling oder König unter 
Seinesgleichen ausgezeichnet hatte. 

Jetzt war er zentnerſchwer von mehreren Dienern 
gleichzeitig auf einer extra dazu verfertigten Silber: 
ſchüſſel aufgetragen worden. 

Es ziemte ſich alſo auch dieſe ſtrotzende Totenmuſik. 

Der Hecht war ein Kapitaltier. Hatte hundert 
Jahre und mehr auf ſeinem Rücken. 

Die Floſſen ſchienen allen gleich von Golde zu 
ſchimmern. 

Und wie man ihn vor den Grafen hinſtellte, 
deuchte es allen, als wenn er nicht nur ein kleines 
Geweih, als wenn er gleich eine ſtachlige Krone trüge. 

Dann begann ihn der gräfliche Vorſchneider, 
endlich ganz wieder beruhigt, vor ſeines Herren Auge 
mit einem rieſigen Silbermeſſer mitten zu ſpalten. 

Aber da hörte man es ſchon, daß die Ohren der 
Hörer lang und länger wurden. 

Da hörte man ſchon, daß eine ungewöhnliche 
Baßſtimme im Bauche des Hechtes ein freches 
Gröhlen ertönen ließ. 

So daß allen an der Tafel die Ohren richtig 
ſichtbar vor einander länger wuchſen. 
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Und daß der Forſtmeiſter Anderckens, der fich 
ſchon ein neues Beſteck und einen extra großen 
Teller hatte reichen laſſen, weil er ſtand, Teller 
und Beſteck einfach achtlos auf den Steinboden 
klirren ließ. 

Denn jetzt, wie man die Hechtſeiten auseinander 
legte, ſah man da plötzlich ein Weſen, ein unziem— 
lich nacktes, unappetitliches Ding, lang wie ein 
Bratenſpieß und zierlich, das ſich aus dem Bauche 
des Hechtes gewandt aufhob, richtig einen jämmer— 
lichen, kleinen Lauſekerl, der wütend aus vollem 
Halſe froſchmäulig in die Luft hinausſchrie: „Bonus 
dies, ihr Herren ... wie gefällt euch der Hecht?“ 

Von der Zeit an ging da alles nur noch wie ein 
wilder Orkan und reißender Wolkenbruch. 

Nebelfrauen durchgackerten die Lüfte wie Gänſe. 
Die gebratenen Hühner auf der Tafel fingen an 
mit den Flügeln richtig zu geſtikulieren. Die ge— 
bratenen Wachteln hupften mit ihrem Puttperwutt 
einher. Fuhren den Herren barſch um die Ohren, 
noch triefend von Bratenfett. Und die Weinflaſchen 
ſtanden mit ihren entkorkten Köpfen, als wäre ein 
ganzer Verein Sangesbrüder erſtanden, die das 
Beleidigendſte vom Tollen herausbrüllten. 
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So daß ſchließlich nichts mehr da war, einem 
gräflichen Mahle auf Himmelshöhen ähnlich, 
ſondern nur ein finſteres, fauchendes Sabbath— 
tollen im Gemüllhaufen der Hölle, das Lebendes 
und Totes, alles in ſeine Wirbel zog. 

Die Herren riefen nach ihren Dienern. 

Aber die Diener konnten auch nur vergebens 
nach ihren Herren rufen. 

Meiſter Kaſper und ſeine Küchenjungen ſchienen 
frei. in den Lüften zu hängen, die Beine nach oben. 
Von den Schüſſeln konnte man wähnen, als wenn 
ſie die Leibjäger oder Heiducken, während ſie ſelber 
Kapriolen ſchlugen, mit verzerrten Geſichtern in die 
Abgründe entleerten. 

Es gab da weder unten noch oben. 

Allen war auch ſo, als ob ſie ohne Beine durch 
den Luftraum flögen. Als wenn ſie ſich müßten bis 
ans Ende der Welt im Wirbel drehen. 

Das Tollhaus von Tönen nicht mitgerechnet, 
das losgebrochen war. Als wenn ſich der kleine 
Lauſekerl aus dem Hechtbauche vertauſendfacht 
hätte. Den Herren aus allen Lüften fortwährend 
jetzt in die Ohren gellte. 

Und den Herren auch die Ohren, wie es ihnen 
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deuchte, bis hinauf an den Himmel, und die Nafen 
und Lippen bis an den Nabel der Welt hinunter- 
zerrte. Bloß, um mit ihnen den tollſten Sommer— 
ſpaß zu treiben. 

Alles lag herum. Oder taumelte herum. Alle 
wußten gar nichts. 

Der Rübezahl hatte ſein Mütchen gekühlt. 

Dem jungen Grafen hatte man müſſen Siegel— 
lack auf die nackte Bruſt träufeln, damit er wieder 
atmete. Und man hat dann den Erbherrn und auch 
den Herrn Vetter in den goldenen Sänften nach 
Haus gebracht. 

Nicht tot, aber liegend. Und erſt nach einigen 
Wochen wieder ganz entlaſtet. 

Nach dieſem Abenteuer war es kein Wunder, 
daß der Graf, wenn er nachmals aus ſeinem 
Schloſſe die Koppe von Goldketten umhangen vor 
dem Frühlicht aufragen ſah, oder wenn der Berg 
von feinem Roſenſchimmer übergoſſen im Abend 
lichte ſchwamm, jedesmal zu ſeinem Leibjäger, der 
das Geheimnis auch kannte, lachend ſagte: „Bonus 
dies, Ihr Herren ... wie gefällt Euch der Hecht?“ 
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Viertes Abenteuer 
Ein Herbſtkonzert Nübezahls 


Allezeit war Rübezahl auch ein Goldmacher. 
Heimlich in den heimlichſten Schlupfen natürlich. 

Wo ſollte auch das ſchnöde Gold herkommen, 
um das alles Spiel des Lebens geht? und ſolange 
es Carl Duisberg in Leverkuſen noch immer nicht 
auf chemiſchem Wege erfunden hat. 

Was ſo an goldenen Waren im Rieſengebirge 
früher in den Hochzeitſpinden der jungen Weiber 
oder als goldene Kegel oder als goldene Ruten 
in den Truhen der Orechflergefellen und Schuſter— 
geſellen lag, was der Bauer an ſeinen Wagen— 
rädern noch an Goldblättern daheim ſammelte, 
wenn er auch freilich aus Dumpfheit und Faul— 
heit den Hauptblätterſegen, der ihm ſeinen Wagen 
beinahe eingedrückt, ſchon vorher abgeladen hatte, 

das alles erzählt die Chronik. 
Dienn Rübezahl war niemals ein Weſen, das 
ſeine ausbündigen Launen unbezahlt und unver— 
golten ließ. 

Diesmal übrigens waren in Forſtlangwaſſer, 
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einem Gebirgsneſte für zwei dreiviertel Bauern, 
die dort in drei einem halben Häuschen ganz an 
der Schattenſtelle lebten, die Kirſchen ſo groß ge— 
worden wie Preißelbeeren. Und man freute ſich, 
daß der Herbſt kam. 

Und da es im Rieſengebirge zwar keine Kröſuſſe 
gab, die zu ihren Feſten luden, ſo gab es doch 
immer Wirte, die etwas anſtellen mußten, damit 
die Leute in Freudenlaune kamen und dächten, ſie 
wären nicht bloß zum Eſſen und Trinken, ſie wären 
auch zum Tanze und Juchheegeſchrei in die Welt 
gekommen. 

Die Zeit der Kirmes war da. 

Polniſche Schalmei und Dudelſackleute mit 
einem ſchwerfälligen, braunen Bären am Stricke 
hinter ſich waren aus dem Jammertal oder Armen⸗ 
ruh, wie Schreiberhau damals hieß, Schritt für 
Schritt aufs Gebirge hochgeſtiegen. 

Und oben ſtanden die polniſchen Muſikanten, 
ſahen tief unten die ferne Welt. Sahen Opal⸗ 
glanz die Täler füllen. Sahen in dem Opalglanz 
auch die Stadt Hirſchberg halb verſunken. Und 
darüber bis in den Atherhimmel hinauf ſchillerten 
rubinige Tinten, fo warm und roſig wie nur einer 
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himmliſchen Frau Wangenhaut, wenn fie vor 
tauſend Engeln im lichten Himmelsſaale die Cour 
hält. 

Die Polen ſchleppten auch Brummbaß und Fiedel, 
hielten die langen Schallröhre in den Arm gepreßt 
und wollten zur Baudenkirmes. Sie wanderten 
ganz langſam. Der braune Bär grunzte beſtändig 
bei jedem Schritte. 

Sie lebten ewig auf der Wanderſchaft. Und 
ſtrebten jetzt, wo es gegen den Abend ging, der 
Wieſenbaude zu. Sie wollten auf ſolchem Umweg 
dann weiter ins Böhmiſche hinein wandern. 

Da war es in dieſer Abendſtunde ſchon ein ge 
machter Spaß, daß den Schalmei- und Dudel⸗ 
ſackleuten ein junger, ſelbſtherrlicher, ſehr gewiefter 
Student aus Hirſchberg, David Hollatz, des 
Apothekers Sohn, friſch ſchreitend nachkam, der 
an der Univerſität Wittenberg Jus ſtudierte. 

Der hatte auch eine ſchwirrende Laute bei ſich. 
Und er bildete ſich auf ſeine Lautenkunſt beſondere 
Stücke ein. Liebte es auch, davon vor fremden 
Leuten, die er in der Welt antraf, reichlich Ge⸗ 
brauch zu machen, um ihnen mit Sang und Spiele 
von ſich den gehörigen Begriff zu geben. 
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Der hatte auch nach kurzer Bekanntſchaft, und 
weil die Polen nicht recht Deutſch verſtanden, 
bald die Laute aus ſeinem Felleiſen herausgeholt, 
um die letzte, ſteinigſte Wegſtrecke kurz zu machen. 

So zog bald die ganze, kleine, verwogene Horde 
mit ihren Wimmerhölzern und Blaſeröhren, 
lahmend und ſtolpernd, hinter dem ſchwärmenden 
Lautenſpieler her, deſſen Weiſen freilich in den 
ſonnigen Abendlüften hoch oben auf dem Kamme 
ſich gehörig zerlöſten. 

Zerlöſten. So muß man es nennen. 

Denn allen erſchien es gleich ſonderbar, als 
wenn die Töne der Laute nur ganz in einem Waſſer— 
glaſe eingeſchloſſen wären oder aus einem Berg 
voller Watte heraus ſummten. Obgleich nicht ein 
Hauch die weichen, rubinigen Abendlüfte bewegte, 
in denen ſie hinſchritten. 

Aber wie ſie ſo mit kaum hörbarem Klingen 
auf dem freien Plane vorwärtszogen, kam ein 
verwogener Bauernkerl, wirr behaart bis zur Naſe, 
mit einem mächtigen Wurzelſtecken in maſſigen 
Händen von irgend woher plötzlich in ihre Wege, 
der ganz in ſich eingekrummt und eingeſunken für— 
baß ſchlupfte. Es war an einem Kreuzwege. 
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Und weil die Polen und der voran ſpielende 
Jusſtudent keine hinreichenden Erfahrungen in 
der einſamen Höhe beſaßen, war das Muſikanten⸗ 
volk gezwungen, einen Augenblick das Tirilieren 
einzuſtellen, den unheimlichen Landbart aus ſeinen 
Träumen zu wecken und ihn nach dem richtigen 
Wege zu fragen. 

Der verrunzelte Ackerkerl hatte ſich durchaus 
für keine Kirmes angetan. 

Er mochte ſo mir nichts dir nichts von Stall 
und Miſthaufen davongegangen fein. 

Er ſtand im groben, ſchmutzigen Lotterhemde. 
Trug abgewetzte Lederhoſen. Schlurrte in ver— 
tretenen, alten Holzpantinen. Stand ohne Mütze 
mit richtig verhudeltem und verfilztem Braunhaar, 
faſt als wenn er ein verbohrtes, irres Weſen ver— 
ſchlöſſe. 

Aber der Sonderling ſah jetzt doch in die Ge— 
ſichter der Fragenden hinein, begann aufzuwachen. 
Hörte den braunen Bären grunzen. Merkte, daß 
der Wind ganz leiſe um die Steinblöcke pfiff. Sah 
auch blaue Enzianſtauden ein wenig blattvergilbt 
im Abendlichte ſchimmern. Beſann ſich, daß er 
irgendwo zwiſchen dem großen Teiche und der 


6* 83 


Wieſenbaude war. Und trieb dann das Gaukler⸗ 
geſindel mit dem ſäuſelnden Studenten an der 
Spitze zur Eile an, wenn ſie noch vor Dunkelheit 
in der Baude Unterkunft finden wollten. 

Darnach raſte er freilich gleich, faſt ſchien es mit 
Meilenpantinen, mit einem unheimlichen, windigen 
Sauſen nach der Gegenſeite weiter. 

Aber er mußte bald zurückgebogen ſein. 

Ehe ſich die Kirmeswanderer in ihrem Weiter: 
ſtapfen verſahen, war er von hinten neu an fie ans 
gefahren, um ſich in dieſer abendlichen Einöde eine 
Vergünſtigung von ihnen zu erbitten. 

„Vergebt mir“, ſagte er wie eingeſchüchtert,, daß 
ich euch, der ihr wohl ein Student der Rechte oder 
ſonſt ein weiſer Grünſchnabel ſein mögt, um eine 
Liebe bitte ... denn eine Liebe iſt der andren wert.“ 

Und damit betrachtete er den Jusſtudenten mit 
ſcharfem Funkelauge. 

„Ihr ſeid doch aus Hirſchberg ... man ſieht 
es euch an der Naſe an . .. und werdet es auch 
nicht anders tun, als in Wittenberg zu ſtudieren 
. . . wo Meiſter Luther die Theſen ſchrieb!“ 

„Euer Diener, Monſieur!“ ſagte der Jusſtudent 
ſehr gefällig und im Selbſtgefühl. „Ich bin hier— 
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her gekommen, um dem Herrn des Rieſengebirges 
eins vorzuſpielen und meine Kunſt vor ihm hören 
zu laſſen!“ 

„Nun . . das tut nichts!“ ſagte der Bauernkerl 
ziemlich gleichgültig. „Wenn ihr auch noch ſoviel 
Rechte auf eurer Seite habt ... Spielen iſt Spielen 
. . . und ich muß auch einmal eure Laute probieren!“ 

Und damit nahm er dem jungen Friſchling das 
Lautenband über den vollen Haarſchopf. Denn 
deſſen Hut begann ein Windblaſen eben weit in 
die Lüfte weg zu entführen. 

Aber das achteten jetzt weder die Polen noch der 
Student ſelber, weil fie der wüſte, verhudelte 
Lumpenbauer ſchon völlig im Banne hielt. 

„Bitte!“ ſagte nur der zwanzigjährige Naſehoch 
und dachte bei ſich in ſeinem Dünkel: | 

„Spiele nur immer, du miftiger Kärrner .. 
ich habe die Laute auf mein Herz gebunden ... 
und du willſt mit deinen Schmutztatzen über die 
feinen Saiten fahren... das gibt ein Vergnügen!“ 

Und die Polen und er und auch der braune 
Meiſter Petz ſtellten ſich in die Runde des Spiels 
gewärtig. 

Da kam es freilich gleich gehörig. 


Der Bauer trug über dem ſudligen Hemde die 
verfilzten Haare in dicken Strähnen um die Stirn, 
ſo daß die Augen faſt bedeckt waren. 

Aber man ſah doch, wie er jetzt die Augen ganz 
zuſchloß, um die Saiten abzufühlen und die 
Schwebetöne lebendig in die Abendhuſchen des 
Kammes und in die Schimmer des Glanzes auf 
Stein und Gräſern hineinzujagen. 

Gleich klang es hell. 

Gleich klang es wie loſes Singen. 

Gleich klang es, als wenn dieſe Töne mit den 
zitternden Halmen tanzten. 

Gleich klang es, als wenn dieſer Töne Geſponſe 
die Windpfeifen wären, die nur immer geordneter 
um ſie zu ſingen begannen. 

Gleich war es auch, als wenn die Steine rings 
heimlich erwachten und Augen bekämen. Obgleich 
das nur vom letzten Sonnenglühen ein Schein war. 

Und es war allmählig, wie wenn der große 
Viehkerl in ſich kröche unter ſeine flatternden Haar⸗ 
wülſte. Und als wenn er ſich immer unheimlicher 
in ſein ſelig erwachtes Konzert verlöre, darein jetzt 
auch der Abendſtern wie eine helle Obermelodie 
jach hineinſprang. 
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Da war ſchließlich alles, was in der weiten, 
einſamen Berg⸗ und Himmelshöhe ragte und 
hauchte und glühte, als ſeliger Ton in ſeine WAbend- 
muſik geklungen oder gar als Saite auf ſeine Laute 
geſprungen, ſobald eine Saite geriſſen war. 

Da war dem Studenten ſein Jus vergangen. 
Sein Hochmut flog wie ein goldner Strohhalm 
im Winde fort. 

Da ſtanden die polniſchen Gaukler mit ihren 
Brummhölzern und ihrem Dudelſack. Und reckten 
die Schalmeien. Und begannen im Chore mit⸗ 
zutun, darein der wackelnde Hudelkopf den Takt 
nickte, obwohl er am Ende immer kleiner in ſich 
hineinſank, je mehr die Nacht über die weiten Berg⸗ 
wieſen hereinbrach. f 

So hätten ſie alle ſicherlich noch um Mitter— 
nacht geſtanden und hätten dem weiten Sternen— 
himmel ihre ſelige Chorweiſe anbetend und ge— 
horſam vorgetragen, mit den Steinſtimmen und 
den aufgeſperrten Herbſtblumenmäulern um die 
Wette, unter dem ſchwelgenden Vorausſchritt der 
Abendſternſtimme, wobei die Laute des Studenten 
in den plumpen Bauernhänden doch immer die takt— 
gebende Führerin blieb, wenn nicht auf einmal eine 
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gellende, ſchwüle Stille mit einem heißen Lufthauche 
eilig über den Kamm gefegt wäre. Alles um ſie 
geſchwiegen hätte. Nichts ſich mehr zu rühren ge- 
wagt. Polen und Student wie aus einem glück— 
ſeligen Schlafe allmählich ganz aufgewacht wären. 
Und zu ihrer Erſtaunung auch gleich noch entdeckt 
hätten, daß der Hudelkopf des unheimlichen Meilen⸗ 
ſchreiters vor ihnen ganz in den dicken Felsklotz 
hineingekrochen war. 

Da beſannen ſie ſich voll. 

Gingen nur ſtillſchweigend weiter der Baude zu. 

Der Student ſchwieg am tiefften. 

Die Polen mußten jetzt den Bären hart an— 
treiben, der zu der Höhenmuſik anfangs richtig 
mitgetanzt, und dann von dem tollen Drehen 
müde mit triefender Zappelzunge ſich einfach wie 
ein hetzender Hund hingeworfen. Und der noch 
immer am liebſten nicht vom Flecke ging. 


In der Wieſenbaude ſaß ein Hochzeitspaar. 
Dürftige Leute unten aus dem Tale, die vielleicht 
dieſen einen Tag heute und nicht wieder im Leben 
mit Kränzen geputzt waren. 

Und heute hatte der Schuhflicker auch die Ehre 
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durchaus nicht laſſen wollen, als ein Herr in Bee 
kränzung neben dem bekränzten Weibe in einer be⸗ 
kränzten Kutſche vor das Kirchentor zu fahren und 
nach der kirchlichen Zeremonie auch noch den Dorf— 
weg bis an eine höhere Stelle aufs Gebirge hinauf, 
um ſozuſagen die Straßengänger einmal von höher 
herab ſtolz anzulächeln. 

Die Brautleute, Trauzeugen und Brautjung⸗ 
fern, eine winzige Schar, hatten dann den Fußweg 
bis zur Baude gemacht, hatten juchheit und Lieder 
geſungen und waren auch vom reichlichen Brannt- 
weintrinken unterwegs ſchon launiger als nötig in 
die Baude eingekehrt. 

Nun ſahen ſie die ſtutzigen, ſchweigſamen Polen, 
einen nach dem anderen, und dann auch den ſchweig⸗ 
ſamen Studenten in die Baude eintreten. 

Das gab vorerſt ein tolles Gröhlen, ein Um— 
armen wider Willen und Durcheinander-Gefti- 
kulieren mit allen Körpern und Gliedmaßen. 

So daß die junge Frau im Myrtenkranze ihren 
Schuhflicker und die Brautjungfern ihre Lieblinge 
am Arme wieder auf die Ofenbank und auf die 
Seitenbänke reißen mußten, ehe man begreifen 
konnte, was eigentlich los war. 
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Selbſt dem Bären, der nur in der offenen, 
niedrigen Stubentür ſtand, war das Gezeter und 
der Tumult zuviel geworden, ſo daß er eine 
mächtige Grunze erſchallen ließ, gleichſam als 
wenn er endlich gebieteriſch Ruhe in die Stube 
brüllte. 

Und da hatte alles vollends einmütig gelacht. 
Und es war wirklich ſtill geworden. 

Aber niemand wußte, daß auch ſchon Rübezahl 
wieder in der Baudenſtube anweſend war. 

Niemand hatte den räudigen Bauern in den 
hinterſten Ofenwinkel auf die hinterſte Bankecke 
ſchlüpfen ſehen. 

Alle dachten jetzt alſo nur an Tanz, aber keiner 
an Spuk. 

Und niemand ahnte auch nur den geringſten 
Zauber, als der verrunzelte und verfaltete Puſchel— 
ſchädel jetzt von ſeiner Ofenbank aufſtand und als 
Erſter zum Tanze bat. 

Wen bat? 

Den Bräutigam um die Braut bat. 

Und gleich mit ihr tanzte, als wenn er der ge— 
machte Tanzmeiſter wäre. 

Sauſend tanzte wie ein Quirl. Und herum— 
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ſchlüpfte, als wären die tapferen, ſchweren Holz— 
pantinen eitel Schuhe aus weichem Samte. 

Da begann man bald allerſeits die Holzdiele zu 
trampeln. 

Da ſtampfte und ſchob man durcheinander. 

Da ſchwangen ſich die dick geſtopften und ge— 
falteten Frauenröcke. 

Da flogen buntſeidene Haubenbänder den 
Frauenzimmern im Nacken. 

Und die Mannsleute tumultuierten mit Armen 
und Beinen in den Lüften und juchzten und ſchrieen, 
daß man nur lange ein wirres Nebelbild ſah. Und 
vor aufgewühltem Staube in der kümmerlichen 
Spanbeleuchtung über dem Tiſche und in Ofen— 
nähe kaum atmen konnte. 

Und gleich zu Anfang des erſten Bauerntanzes 
mochte ſchon der tanzenden Braut eine Verwirrung 
kommen, weil ſie nicht anders tanzte, als wenn der 
ſchmierige Lodenkopf, der ſie jetzt feſt im Arme 
ſchwang, ein vom Himmel gefallener Engel wäre. 
Da ſie nicht aufhörte, ſich immer lächelnder und 
lieblicher zu drehen. Immer weniger ein Ende 
fand mit dem wahnſinnigen Wirbeljagen in dem 
niedrigen Holzgeräume. Und dieſes einzige, ver— 
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wogene Paar ſchließlich durch alle ſonſtigen Paare wie 
ſinnlos von Ecke zu Ecke unaufhaltſam hindurchſtob. 

So ging es bei der aufgeſcheuchten Polenmuſik 
eine lange Zeit. 

Und je mehr die Manns: und Weibsleute in die 
Branntweinflaſche ſahen, wurde es immer gefirrer. 

Bis aus der einen Stubenwand, die mit 
Brettern verſchlagen war, vor die myrtenbekränzte 
Braut, die einſt im Armenhauſe in Laus und 
Lumpen gelebt, plötzlich ein junger Mannesengel 
feierlich und ſteif heraustrat, der ihr ein blutrot 
funkelndes Granatband rechts und links um jedes 
dicke Handgelenk befeſtigte. 

Der ihr auch liebreich lachend um den derben 
Hals eine Kette aus dicken, weinroten Steinen 
herumlegte. 

Unterdeſſen aus den anderen Holzwänden, weil 
der Dungbauer wieder mit der Fauſt dagegen ge⸗ 
ſchlagen, ſchon zwei herrliche Frauenzimmer, wie 
junge Gräfinnen oder auch Engel in Goldgewänder 
gekleidet, kamen, die auf Tabletten Silberbecher 
trugen und im Schoße purpurne Roſen. 

Dieſe Erſcheinung wollten alle gleichzeitig ge— 
ſehen haben. 
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Und alle fahen auch jetzt, daß Arbeitsleute Wein⸗ 
fäſſer hereinbalancierten, die zwar hohl und leer 
klangen. Aber aus denen trotzdem, als der filzige 
Bauernkerl mit dem Blechbecher darauf ſchlug, 
wobei der Blechbecher übrigens zu einem Kuchen 
verflachte, klarer Wein in Strömen herausfloß, 
gleichſam als wäre man nicht im Armutslande, 
ſondern in die Nähe der Weinberge von Samaria 
aufgeſtiegen. 

Da hatten die Leute plötzlich auch untereinander 
Dukaten ſtatt Groſchen aus allen Weſten⸗ und 
Hoſentaſchen herausgeholt. 

Die Braut hatte ihr Wunder, ihren Bräutigam 
aus dem Edelmannswirbel, und der Bräutigam 
ſeine geputzte Kuhmagd aus dem Gewimmel von 
allerhand koſtbaren Weibsbildern herauszufinden. 

Das ging ſo fort, bis die Augen aller Hochzeiter 
und Kirmesgänger ſamt den Augen der Polen irgend— 
wo innen auf oder unter Stühlen und Bänken 
oder draußen um das Haus in den nahen Stein⸗ 
halden jäh zugeklappt, und auch die rauchigen Span⸗ 
lichter, die nur lichte Sterne noch aus Glasblumen 
geſchienen, eines nach dem anderen müde geflackt 
hatten und erloſchen waren. 


23 


Nur den Bären, der im Stalle an der Kette 
gelegen, hatte das unheimliche Nachtgetümmel in 
der Baude ganz um den Nachtſchlaf gebracht. 

Und auch der Jusſtudent hatte ſich nach kurzem 
Imbiß ſchon gleich am Abend wieder aus der 
Baude in die nächtliche Bergwelt hinausge— 
ſchlichen. 

Der ſaß jetzt am Morgen noch, wie er im Sinnen 
über die rübezähliſche Muſik die Einſamkeit geſucht 
und ſich unter dem weiten Sternenhimmel auf einen 
Steinklotz im Flechtengetrümmer niedergelaſſen. 

Der ſaß noch im Morgenlichte wie ein ſchwei— 
gendes Steinbild. 

Starrte nur nach Often und wartete auf Rübe⸗ 
zahls Morgenkonzert. 

Aber das Gebirge lag menſchenleer. Lag ganz 
einſam. Hob ſich wie am erſten Schöpfungstage 
ſchimmernd hingebildet aus den Nebeln, die die 
Täler deckten. War nur leiſe um Halm und Stein 
umflüſtert von Windſtimmen. Weil Rübezahl den 
Tag vorher genug getanzt und getrunken, konzertiert 
und gelärmt hatte und endlich einmal Ruhe brauchte. 
Niemand konnte ahnen, wohin eran dieſem Morgen 
zum Schlafe verſchwunden war. 
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Fünftes Abenteuer 


Wie Rübezahl nach einem fliegenden Sahr- 
marktsrummel in Hirſchberg noch die alte 
Gottwalden ſelig ſterben läßt 


Es wurde von der Spinnerin Zeit ſchon wieder 
einmal der Herbſt abgeſpult und auf dem Rade 
verſponnen. 

Oben über die Kammwieſen fauchten Sturm: 
ſtöße wie aus hohlen Hörnern. Und unten trieben 
Windhuſchen die Streu von den Scheunen der 
Dorfleute hoch und jagten ſie im Kreiſe. 

In den Dorfangern hingen die Aſte der Obſt— 
bäume kahl zur Erde. Und da und dort hörte man 
den Zweiſchlag von der Tenne. 

Im Hirſchberger Tal hatte es einen verſpäteten 
Nachſommer gegeben. So daß vor dem Häuschen 
des Lehrers in Warmbrunn noch im Oktober ein 
Roſenſtock halbgeöffnete Knoſpen trug, obgleich die 
Blätter ſchon ſtaubig und vergilbt waren. Und 
Rübezahl war aus den fliehenden, pfeifenden Höhen 
lieber mit allerlei Kräuter- und Wurzelwerk zu 
Tale gefahren, um ſie unten in den Dörfern 
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und in der Stadt an die Hausfrauen zu ver— 
handeln. 

So war Rübezahl ſchon, frech wie er manchmal 
das Leben nahm, mit ſeiner vertrackten Bockskarre 
den letzten Viehweg niedergebogen und hatte in 
Arnsdorf einen ziemlich täppiſchen Bauersmann 
und deſſen pfiffigeren Bruder begegnet, der aus 
Breslau zu Gaſte gekommen war. 

Die Beiden ſprachen auf ihrem Dorfwege zur 
Schenke grade ſehr aufdringlich laut von Rübe— 
zahl. Und der ſtädtiſche Handwerksgeſelle, der ſich 
im Dorfe natürlich doppelt geſchniegelt und ge— 
bügelt trug, verriet unter farigem Gelächter eine 
unverſchämte Sehnſucht, endlich einmal Rübezahl 
in ſelbſteigener Perſon ſozuſagen von oben bis unten 
und vorn und hinten aufs Korn zu nehmen. 

Da hatte Rübezahl, jetzt in der Art als gebückter 
Kräutermann hinter der Bockskarre ſchiebend, flüch⸗ 
tig Luſt geſpürt, dieſem Stänker aus der Großſtadt 
gleich das wahre Geſicht ſeiner Laune von hinten 
zu zeigen. 

Während er alſo unter ſeiner großen, grünen 
Schirmmütze ſcheinbar gleichgültig bei den beiden 
Dickköpfen vorbei ratterte, ſtanden die erſchreckten 
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Landleute auch {chon wie gebannt vor einem kahlen 
Apfelbaume jenſeits des nachbarlichen Lattenzaunes, 
weil in deſſen Baumzwieſel ein Menſch oder ſonſt 
ein frech entblößter Unhold ſoeben ſich präſentierte, 
als wenn ihm weniger an der ſchönen Ausſicht von 
vorn, als vielmehr daran gelegen wäre, den groß⸗ 
mäuligen Filzen Drang und Not der innerſten 
Eingeweide von hinten vorzukonzertieren. 

Einen Augenblick war dabei den beiden dumm— 
gemachten Bauersleuten wahrhaftig nicht ge⸗ 
heuer. 

Indeſſen hatte der eilig fort ſchlurende Kräuter⸗ 
mann mit ſeinem ſonderbaren Gefährt voll Kräuter⸗ 
und Wurzelwerk längſt vor der Warmbrunner 
Apotheke und ſpäter in der Kunersdorfer Orts— 
brauerei Halt gemacht. 

Und fchon dort hatte der unheimliche Alte, als 
er noch immer mit ſeiner großen, grünen Schirm⸗ 
mütze am Wirtstiſche ſaß, tüchtig Lärm geſchlagen, 
weil er drinnen in der Schenke auf einen weif- 
haarigen Leiermann, einen eindugigen und ein⸗ 
armigen Krüppel aus dem verwichenen, großen 
Kriege geſtoßen war. 

Da hatte ſich Rübezahl mit ſeinem eingeheimſten 
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Gelde fofort als rechter Zechbruder aufgeſpielt. 
Und war ſogar nach der kräftigen Erbsſuppe voller 
Schweinsohren, die er mit harten Zähnen nur ſo 
ganz hinunter geknorbelt, auf die Idee gekommen, 
mit dem krüppligen Lumpenmanne gemeinſam in 
die Stadt zu ziehen, um in Hirſchberg, wie es ihm 
jetzt in die Laune ſchoß, ſozuſagen einen fliegenden 
Jahrmarkt aus der Erde zu ſtampfen, und die ganze 
Stadt am Narrenſeile zu ziehen. 

Er hatte vorerſt dem wolligen Weißbart mit 
einem gelben, chineſiſchen Barte ausgeholfen, der 
dem Alten wie ein lichtes Flammenbüſchel oben 
auf dem oberſten Schädel brannte. 

Und ſo war der tief beſchirmte, ſonderbare Labo- 
rant mit der Bockskarre hinter der dröhnenden 
Leiermannsweiſe durch das Langgaſſentor, die lange 
Gaſſe hinein, auf den Hirſchberger Markt marſchiert. 

Es fiel ihm jetzt auch gleich ein, nicht mehr 
Kräuter und Wurzelwerk und wohlriechende Steine, 
ſondern allerlei ausländiſche Waren aus dem Kaſten 
auf ſeiner Karre hervorzuholen. 

Schon wegen der ſonderbaren Karre ſtrömte 
viel Volk heran. 

Die Karre ſchien unförmig groß und hing über 
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und über voll Haarzotteln, wie das Fell eines alten 
Ziegenbockes. 

Und auch deshalb ſtaute ſich gleich eine immer 
mehr wachſende Menge, weil der hudlige Alte mit 
den dicken Brauenbüſchen unterm grünen Mützen⸗ 
ſchirm aus den kleinſten Gefäßen die allergrößten 
Dinge entnahm. 

Vor allem zuerſt Balken und Geſtelle zu einer 
mächtigen Verkaufsbude. Eine ſehr koſtbare Plane, 
richtig bunte Schmiedeberger Teppiche, die er ge— 
ſchickt zur Verhüllung des Holzgerüſtes benutzte. 

So daß da ſofort eine ganz geheimnisvolle Räum⸗ 
lichkeit vor dem Ratskeller wie mit Zauberei aus 
der Erde wuchs. Und daß er nun ſeine weiteren 
Poſſen, nachdem noch alle Ritzen und Luken ver: 
ſtrichen und jeder Einblick mit Zwecken zugeſteckt 
war, dahinter ungeſehen treiben konnte. Das tolle 
Horngeſchmetter vor allem, das wie aus hundert 
Trompeten bald hinter den bunten, koſtbaren Be— 
hängen hervortönte. 

Dieſe tolle Fanfarenmuſik trieb den Marktplatz 
noch richtig voller neugieriger Geſichter. So daß 
Männer und Weiber und Kinder aus den Häuſern 
rannten. Und die ehrſamſten Bürger Hirſchbergs, 
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die zu dem Veſpertrunke in den Ratskeller ſpazierten, 
auch der Stadtſchreiber und die Ratsherren ſelber, 
und wer fic) von den Honoratioren noch eine leib- 
liche Erluſtigung dort erſehnte, alle mit offenen 
Mündern ſtehen blieben und ſeltſamer Dinge ge— 
wärtig waren. 

Der Lärm aus der verhangenen Schaubude her— 
aus ſchallte in den Leiermannstumult des Invaliden, 
der poſſierlich wie ein chineſiſcher Götze aufgetakelt 
ſeine Leier auf einem hohen Podium neben der 
Bude drehte. Und wurde allmählich ſo arg, als 
wenn es eine ganze Janitſcharenmuſik wäre, die 
von den Giebelhäuſern am Marktplatze ſiebenfach 
widerhallte, und die die Kleinhändler unter den 
breiten Pfeilern der alten Stadtlauben ſchier wie 
ein beſtändiges Zittern ihrer Unterkiefer empfanden. 

Auf dem rieſigen Stirnſchilde, das plötzlich 
über der Schaubude hoch in die Luft gewachſen 
war, ehe jemand auch nur geſehen, daß ſich Hände 
daran betätigten, ſtand geſchrieben, daß man hier 
Waren aus der herrlichen Sultanſtadt Venedig 
und aus den Wundergärten Kaſchmirs billig er— 
handeln, und daß man ſich auch an den Stein— 
blumen Indiens Heilkräfte und langes Leben, 
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Wundenloſigkeit und Schmerzloſigkeit, Geſund— 
heit und Glück kaufen könnte. 

Da las man auch von Steinen, die jeden 
Geſichtsſchmerz oder den Beinbruch durch bloßes 
Aufliegen heilen konnten. Die jeden Seelenkummer 
derart vertrieben, daß einem, wenn man ſie zer⸗ 
ſtampfte und in Pulverform mit Milch genöſſe, 
aus der tiefſten Schwermut Paradiesträume auf: 
wachten, die die himmliſche Herrlichkeit (chon hier 
auf Erden vortäuſchen könnten. 

Da gab es natürlich rings in der volkreichen 
Runde ein tiefes Geraune und ein immer größeres 
Gewirr, ſtumm und ehrfürchtig. 

Der ganze Marktplatz war jetzt dicht voll ge— 
pfropft mit Menſchenköpfen wie der Topf mit 
Erbſen. 

Alle hatten die Münder noch weiter offen vor 
Staunen. Auch weil der Lärm im Innern der 
Teppichbude noch immer zunahm. 

Bis endlich der Kräutermann, aber nicht mehr 
in ſeiner ungelenken, trüben Langſchöſſigkeit und 
Beſchirmtheit, jetzt als ein ſataniſcher Schwere— 
nöter, ſeidig gefalbelt, mit ſpitzem Degen am 
goldenen Gürtel, mit pechſchwarzem Spitzbart 
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und fliegendem Samthaar um die bleiche Stirn 
heraustrat. Nicht anders, wie einer der hundert 
mal von ihm genarrten Valonen. Hinaustrat in 
den furchtbarſten Larm von Muſik und Menſchen— 
ſtimmen, ſeine tollſten Zauberſtücke in Händen, 
die er nur hoch hielt. 

Da war auch im Nu in alle Inſtrumente und 
in das Volksgewirr das tiefſte Schweigen ge. 
kommen. So daß nun in dieſe äußerſte Stille 
auf dem Marktplatz mit einer lieblich klingenden, 
ganz fremdartigen, aber verſtändlichen Sprach— 
weiſe ſeine Anpreiſungen laut und vernehmlich tönten. 

„Das iſt ein Püffelring, geehrte Signoria dieſer 
ſchönſten Stadt!“ rief er lächelnd. „Verwarnt 
vor großes Unglück . .. da iſt eine herrliche Stadt 
an die See ... Lübeck . .. si Signori ... eins 
der Kaufmänner trug dieſe Ring am Finger ... 
und dieſe Ring war plötzlich geſprungen ... und 
hätte dieſer Mann nicht darüber gelacht ... er 
könnte noch heute leben ... er wäre hübſch daheim 
geblieben . . . daß ihn am anderen Tage auf die 
Gaſſe der Mörder nicht hätte begegnen und er— 
ſtechen können ...“ 

Er ſchrie eine lange Geſchichte über die ſtaunenden 
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Köpfe hinweg von dem rotfunkelnden Hyazinthen, 
der von der Inſel Sucota käme. Und daß es im 
Meißenſchen Lande ein herrliches Schloß gäbe, 
das auf eitel Hyazinthenſäulen errichtet wäre, um 
es vor Feuer und Fäulnis zu bewahren. 

Hielt auch den wunderbaren Adlerſtein hoch, 
der in ſeiner Hand, weil er hohl war und noch ein 
kleineres Steinchen darin eingeſchloſſen lag, hell 
klapperte. Erklärte mit lockendem Entgegenkommen, 
daß man ein ſolches Steinei nur im Neſte des 
Adlers fände. Daß man ihn ſonſt ſehr teuer be- 
zahlen müßte, weil der Stein den Müttern in 
Kindesnöten Kraft brächte. Und daß man ihn 
vielerorts ſogar zum gemeinen Wohle auf den 
Ratshäuſern hielte, um ihn den Müttern zu leihen. 

So brachte er immer neue Steine, die ſogleich 
reißenden Abſatz fanden. 

„Hier iſt ein Chelidonier!“ ſang er faſt in die 
Lüfte, „den man nur im Auguſtmonat bei wachſen⸗ 
dem Monde in jungen Schwalbenmägen findet!“ 
Und er vergaß manchmal das Ausländiſche und 
ſprach dann wie ein rechter Gebirgsbauer redet. 
„Die wuſchpernen, klenn Tierla derfa noch kenn 
Dreck und kenne Arde beriehrt han!“ Aber da 
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befann er ſich gleich wieder und fuhr um fo ge- 
ſchmeidiger fort. „Nämlich es iſt das Wunder der 
Wunder ... Du kleines, reizendes Freilein ... 
da unten in dieſe Volksauflauf ... Du ſchiebſt 
dieſes kleine, keulige Steinchen in Deine Augen⸗ 
winkel neben die Schläfe ... es läuft eilfertig 
drinnen herum. . . und jedes Staubkörnchen, das 
dieſe liebliche Auglein drücken möchte, jagt es Dir 
heraus, wie der Hund eine Haſen!“ 

Da reckten ſich tauſend Hände gleichzeitig. Alle 
Mannsleute gierten auch nach dem Stein, der in 
der Taſche getragen nüchtern machte, auch wenn 
man ſchon ein ganzes Oxoft Bier oder Wein 
hinuntergegoſſen. 

Alle Weiberarme kamen jach in die Höhe, das 
Kraut zu greifen, wovon der Valone ſoeben ver— 
ſichert hatte, daß eine Meſſerſpitze davon zerrieben 
und in eine Bratwurſt geſtreut, Müttern unfehlbar 
zu Knaben verhülfe. 

Man kaufte auch Kleider, die zu kleine Leute 
ſofort um einen Fuß größer machten. Und andere, 
die den Mädchen zu dürftige Leibchen voll, und den 
Mannsleuten Waden und Arme zu Knollen wachſen 
ließen. 
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Man kaufte auch Perücken, die gleichzeitig die 
dickſten Naſen zu einer Schönheitsform ab- 
ſchwächten. Und zu kurze länger machten. 

Und der luſtig betriebſame Valone praktizierte 
auch alles am eigenen Leibe vor der Menge Augen. 

Er flatterte und ſchwenkte dann auch Sieg— 
teppiche in die Luft, die jedem auf Reiſen Sicher— 
heit brächten. Die, wenn er noch rechtzeitig auf 
ſie träte, vor dem Schlage und dem Tode unter— 
wegs behüteten. Die auch das Zittern der Glieder 
benähmen. Und wenn man bei neuem Monde tage- 
lang ſtarr darauf ſitzen bliebe, Haupthaar und 
Augenbrauen ganz buſchig machten. 

Die Arme, die aus dem Volkshaufen in die 
Lüfte griffen, als tauſend ſolcher Wunderdinge 
ſchon in der Menge kreiſten, wurden immer zahl— 
reicher. Der Valone verſchleuderte auch die fun— 
kelndſten Geſchmeide. 

Und je üppiger das Geld aus allen Taſchen der 
Städter in Strömen herzufloß, deſto üppiger 
wuchſen die Fuder neuer Koſtbarkeiten vor dem 
Volksgedränge ins Licht. 

Der Valone verkaufte auch zypriſchen Wein. 
Und Mohren kredenzten plötzlich an allen Ecken 
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des Marktes mit launigem Lachen ſüdliche Früchte 
in den Oktoberwind, der nur noch ungeachtet über 
die Köpfe fauchte, weil er wegen der hundert und 
hundert Füße, die den Marktplatz beſetzt hielten, 
am Boden nicht mehr Raum fand. 

Es war ſchließlich ein richtiges Jahrmarktsfeſt. 

Wurſtkeſſel hatten längſt unter dem Volke zu 
dampfen begonnen. Es waren jetzt auch andere 
Verkaufstiſche mit tauſenderlei Pfefferkuchen und 
friſchem Backwerk an Ecken und Enden in dem 
Tumulte erſtanden. 

Denn die ganze, gute Stadt Hirſchberg war 
von dem Marktſchreier und dem einäugigen Leier— 
manne auf die Beine gebracht und tumultuierte, 
einmal in Bewegung, luſtig weiter. 

So daß alle Kneipen und Haustüren voll glück— 
licher Manns und Weibsleute ſtanden, die Zauber— 
ſachen in Händen hielten. Oder die die Stein— 
wunder ſchon an ſich erprobten. Auch Frauen in 
den herrlichſten Kleidern charmierten. Und Gruppen 
von halbwüchſigem Volk, Singinſtrumente am 
Munde, einhermuſizierten, bis zum Rande voll des 
Gejauchzes und Gelärmes, das ſeit dem Einzuge 
des gebeugten Laboranten mit der unheimlichen 
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Schermmütze und des krüppligen Leiermannes ein⸗ 
geſetzt. 

Der gaukleriſche Valone war mitten im tollſten 
Jahrmarktstrubel endlich tänzelnd an ſeine behaarte 
Karre zurückgetreten. Als ein richtiger feiner Aus⸗ 
länder in buntem Falbelhabit jetzt auch mit bunt⸗ 
ſeidenem Federhut wie ein junger, venezianiſcher 
Doge. Hatte plötzlich den Karren, der nicht zehn, 
ſondern tauſendmal aufs Letzte geleert ſein mußte, 
vor der Leute Augen einfach an den beiden Griffen 
genommen. Hatte die Griffe wie die Hinterbeine 
eines Bockes auf die Erde gebogen, ſo daß es die 
Leute jetzt ſahen: die Karre war eigentlich ein 
lebendiger Ziegenbock mit hochgenommenem Hinter⸗ 
geſtell. 

Und nun hatte ſich der pechdunkle Fremdling 
unter dem Gejohl der feſtlich berauſchten Jugend, 
aber auch unter dem ausbündigſten Freudentaumel 
der Alten, auf den lebendigen Bock gnädig lachend 
aufgeſetzt, der auch gleich mit Purpurſamt geſattelt 
daſtand. Und er war unter richtigem Jauchzen der 
ganzen Stadt, mit Winken und Blumenwerfen 
aus allen Fenſtern und ſeinem gnädigen Nicken, 
ja ſogar unter wirklichem Glockenläuten von den 
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Kirchtürmen, das er aber durch das Zuſammen— 
ſchlagen ſeiner Stiefel und Steigbügel heimlich 
ſelber erregte, durch die Lange Gaſſe die Warm⸗ 
brunner Straße hinaus endlich wieder auf den 
Heimweg geritten. 

Da war freilich die Phantasmagorie für die 
Hirſchberger noch lange nicht zu Ende. 

Weil die Leute erſt einmal ausſchlafen und in 
ihren unverzauberten Zuſtand zurückgebracht wer— 
den mußten, ehe ſie es wirklich erkennen konnten, 
daß ſie mit Wurzeln und Haderlumpen, mit ge— 
meinen Kieſelſteinen und Moos, mit gedörrten 
Erdmolchen und Fröſchen und Strohwiſchen und 
vertrocknetem Dung betrogen waren. 

Aber es war Oktober. 

Rübezahl lachte nur vor ſich hin. Hatte den 
Spaß bald vergeſſen. War längſt in ſein Koſtüm 
als Meilengänger gefahren und befand ſich ſchon 
wieder nahe am Vitriolwerk. 

Oben in den Engtälern gab es noch andere Arbeit. 

Es begann auf den Winter zu gehen. Und der 
Winter kam in dieſem Jahre hart. 

Da wollte manches Blatt vom Baume. Und 
mancher verdorrte Menſch ins Grab. 
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Auch die alte, huſtende Mutter Gottwald wollte 
ſterben. 

Sie hatte ihren Enkelſohn von drei Jahren in 
ihren dürren Knochenarmen, lag zuſammenge— 
krümmt in der Backofenſtelle und ächzte. 

Draußen ratterte der Schneeſturm an der kleinen 
Holzhütte in der Schlucht, und es begann auf den 
Abend zu gehen. 

Da deuchte es der aufgeſcheuchten Alten, als 
wenn ein Altes käme. 

Obwohl ihr einſtiger Ehemann, der Schmied 
im Dorfe geweſen, ehe ſie in der elenderen Armut 
wohnte, längſt neben Pferdeleichen und Granat- 
ſplittern irgendwo zu Hauf auf dem Ackerboden 
unbegraben verfault war. 

Ein wirrumhangener, braunhudliger, ſanfter 
Schädel reckte ſich auch gleich zur ſchiefen, nied— 
rigen Tür herein. 

„Brauchſt gar nicht zu erſchrecken, liebe Frau 
Gottwalden .. . s iſt der alte Gevatter!“ ſagte 
eine tiefe, B gutmütige Stimme. 

„Oh mein Gott... mein Gott Du Du!“ 
ſeufzte die Alte, „immer Elend ... bloß Not und 
Jammer ... immer Elend ... das arme, ganze, 
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lange Leben ... da is weiß Gott beffer, ma läßt 
Not und Qual endlich hinter ſich!“. 

Sie verſuchte mit ihren verglaſten Augen ge— 
nauer zu ſehen und kroch wieder zitternd und zögernd 
in ihr Lumpenbette zurück. 

„Du willſt wohl jetzt gar zu Deinem Schmied 
ins Grab nachfahren!“ ſagte der alte Gevatter ſehr 
launig, hatte das große, böhmiſche Taſchentuch, 
das er zum Beutel gebunden vor ſich trug, ſorglich 
gelöſt und hielt ein glitzerndes Vogelbauer in 
Händen, darinnen ſogleich ein lieblicher Vogel 
aufſang. 

„Nu gar... Du haſt mir wohleinen Kanarinen— 
vogel oder ſo mitegebracht!“ ſagte die Alte aus 
ihrer Backofenſtelle, und ihr todbleiches Geſicht 
ſtarrte auch ſchon an die rauchſchwarze Balken— 
decke auf, wo der fanfte Gevatter den blinkenden 
Käfig befeſtigte. 

„Ja . .. einen ſolchen Kanarinenvogel hab ich 
Dir mitegebracht!“ 

Der kleine, gelbe Vogel zwitſcherte und jubilierte 
jetzt fröhlich. 

„Ich hab Dir den goldenen Vogel ausdrück— 
lich mitegebracht ... nämlich .. . es hat einmal 
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einen Mann gegeben, der hieß Petrus Forſche— 
grund . .. und dieſer Mann hatte einem ſolchen 
kleinen Jubiliervogel ſolange zugehört, bis er da— 
rüber die Zeit und ſogar das Sterben verpaßte ... 
und wenn Du alſo jetzt nicht gar zu erbärmlich 
kreißt und jammerſt ... 

Er vollendete ſeine Rede nicht, ſetzte ſich nur 
auch ſtill auf die Ofenbank nieder, um ſelber dem 
Vogelgeſange zu lauſchen. 

Denn die Alte ſtarrte nur noch ſtaunend und 
ſchweigſam in das ſelige Tirilieren hinein. 

Der goldene Vogel ſang unter der rauchigen 
Balkendecke in die enge, irdiſche Dämmerung. 

Bald herrſchte tiefſte Stille. 

Der Totenwurm pochte in der oberen Tür⸗ 
ſchwelle. 

Und der goldene Vogel ſang. Tirilierte und 
reckte ſelig Kehle und Köpfchen. 

Da (chien es der bleichen Alten in ihrem Lumpen- 
bette zuerſt und ſie träumte in ihre leeren, verglaſten 
Augen hinein, daß die Welt und alle Dinge in 
ihrem grauen Armutsſtübel wie im Waſſerſpiegel 
leicht tanzten und tändelten, wie leiſe auf- und 
abgewiegt. 


Und es deuchte ihr auch daneben, als wenn fie 
nicht mehr nur auf Erden, fondern mit dem Vogel: 
gezwitſcher unter den Wolken wäre und hintriebe. 

Das waren wunderſame Verwandlungen. 

Auch der alte Meilenſchreiter ſaß nur ſtumm, 
ſeinen Kopf in beide Hände geſtützt und rührte ſich 
nicht. 

Und dann begann vor dem Auge der Alten eine 
kleine, goldene, warme Flamme zu brennen, wie 
wenn es auf ihrem eigenen Tiſche wäre. Das 
war der kleine, goldene Vogel noch immer, der ſein 
ſeliges Lied ohn Unterlaß hinaustirilierte. 

Aber die Alte war doch noch einmal irdiſch 
erwacht. Flüſterte Worte, die man nicht verſtand. 
Und ſagte ganz laut: „Ich lache!“ 

Weil der goldene Vogel ſang und ſang. 

Dann deuchte es der alten Gottwalden fort— 
während, als wenn ein leichter Zweig ihres blühen 
den Birnbaums draußen vor den Fenſtern in blauer 
Luft hin⸗ und herſchwankte und leiſe an ihrer kleinen 
Sonnenſcheibe auf- und niederſtriche. 

Und es ſchien ihr auch, als wenn ihr Bäumchen 
ein Paradiesbäumchen wäre, obgleich es nur 
dürftige, aber ſchneeweiße Blüten trug. 
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Und in das ſelige Bild, das beſtändig vor ihrem 
erloſchenen Auge ſtand, ſchien ſich das Aufatmen 
ihres dreijährigen Enkels lieblich vernehmbar und 
wie erlöſt hineinzumiſchen. 

Nichts ſonſt hatte ſich ewig in der ſtillen Dämmer⸗ 
hütte geregt. 

Nur der kleine, goldene Vogel flötete und tiri⸗ 
lierte unaufhörlich. 


* K 
* 


Ganz ſpät erſt begann ſich der alte, bedächtige 
Meilenſchreiter auf der Ofenbank zu regen, war 
ans Fenſter getreten, damit ihm noch der trübe 
Schein von draußen das alte Geſangbuch ein wenig 
erhellte, und fing mit ſeiner roſtigen Stimme ein 
altes Kirchenlied einſam zu ſingen an. 


* * 
* 


Wie am Abend die enge Stube im Tiefdunkel 
ſich mit den jungen Leuten, dem Sohne der Gott— 
walden und deſſen jungem Weibe und den beiden 
friſchen Jungen füllte, die draußen im Sturme 
Holzbürden vom Walde hintereinander nieder- 
geſchleppt, und jetzt nur nach derben Brotkeilen 
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und einem Trunke Wafer Gier heimbrachten, da 
war die Stube tief ſtill. 

Weder der goldene Vogel im Käfig an der 
Balkendecke, noch irgend ein alter Hudelkopf ſtand 
mehr vor dem Fenſter und ſang ein Geſangbuchlied. 

Nur das Geſangbuch lag noch auf dem Fenfter- 
brett aufgeſchlagen, als das junge Frauenzimmer 
mit ziemlichen Lärm den Span vor dem Ofenloch 
entzündete. 

Aber wie die Kinder nach der alten Großmutter 
ſahen, ſtanden ſie bald eins nach dem andern, ſtumm 
um eine Entſchlafene herum. 

Die alte Mutter Gottwald hatte über dem 
Singen des Jubiliervogels wirklich das Sterben 
verpaßt. Lag jetzt mit ganz jungem Geſicht da. 
Längſt unwiederbringlich in die Ewigkeit ein— 
gebettet. 

An dieſem Abend war den Lebendigen in der 
armen Hütte zu Mute, als läge Goldſtaub auf 
allen Bänken. Und als ſänge immerfort heimlich 
eine ferne, ſelige Vogelſtimme draußen in der 
Winternacht. 

Und das junge Weib ſah dann im Traume lange 
den Himmel weit offen. Und ſah die Großmutter 
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im hellerlichteſten Himmelsſchein über Wolken 
gehen. 


So hat Rübezahl auch manchmal die Müh— 
ſeligen, die er liebte, die kleinen Mühſamen in den 
ſteinigen Schattentälern des Rieſengebirgs mit 
einem Stück tiefer Lebens wonne bedient, die je und 
je nur von den Inſeln der Seligen herfliegt. 


Sechſtes Abenteuer 


Wie Rübezahl ſich in ſeinem Geiſterreiche 
die Zeit vertreibt 


Oben im Gebirge ſchrie jetzt der Nordſturm. 

Noch am Vormittag hatte die Dezemberſonne 
blaß geſchienen und die kleinen Fenſter der Hütten 
am Hange mit ihren matten Strahlen dünn ver- 
goldet. 

Aber gegen die Veſperſtunde begannen Huſchen 
Schnee mit wildem Hörnerſchall auch durch die 
Hohlen unten hinaufzufahren. Und oben höher auf 
den freien Steinhalden des Kammes jagten die 
ſchneeweißen Bergfrauen in feinen Gligerfchleiern 
im Wirbeltanz, Hunderte und Tauſende die ab- 
ſchüſſigen reinen Flächen hinab. 

Da blieb keine Stätte hoch oben, wo nicht in 
ſinnverwirrendem Zuge die unkenntlichen, ver— 
mummten, alten Rauzen und Knieholzzwerge in 
den menſchenleeren Einſamkeiten umfegt und um⸗ 
gellt waren. 

Tauſende von Windsbräuten mit gierigen Herzen 
und gierigen Mündern, die ihre Buhlen im Fluge 
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fuchen gingen, waren in Gründen und Schluchten 
zugleich aufgewacht. Und die verdorrten und ab— 
geſtorbenen Forſtherrlichkeiten alle, die noch eben 
in der herbſtlichen Sonne ſanft geleuchtet hatten, 
begannen unter jähem Bellen und lau tem Gekläff 
der tollen Meute mit flatternden Graukleidern hang⸗ 
auf hangab im Kreiſe zu jagen. 

Heere waren überall aufgeſtanden und in die 
Lüfte geflohen. 

Heere, wie ſie der große Schwedenkönig nicht 
zahlreicher gegeneinander durch Deutſchland und 
Böhmen gejagt. 

Undurchdringliche Wirbelheere. 

So daß das Auge des kleinen Dorfſchmiedes 
in der umheulten Wohnhütte in der Schlucht durch 
die verfrorene Scheibe hinaufſah, wo kein Himmel 
mehr ſich zeigte. 

Heere, deren Gejohl und freches Gewieher den 
dicken Schankwirt mit flatternder Schürze von 
dem kleinen Scheunentore wieder jach in den 
Hausflur zurücktrieb. 

Denn die kleinſte Ritze am Scheunentore in 
dieſem Augenblicke aufzutun, hätte nur heißen 
können, die beiden Torflügel auseinander zu reißen, 
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damit die lechzenden, von hudligen Silbergeſpinſten 
umflogenen Geſichter der Bergfrauen zu Scharen 
auch noch auf die glatte Tenne ſtürmten und die 
kleine Tenne ſamt Körnerreſten und Strohpuppen 
zum Tanzſaale machten. 

Da war für den Menſchen in den kleinen Berg⸗ 
dörfern keine Rettung vor Wintergewalten. 

Die Armſeligen innen ſaßen in ihren Holzhütten 
und ſtarrten in den langen, trüben Stubendämmer. 

Welche auch ſaßen und ſchnitzten Rübezahle, 
wie die Leute an heiligen Wallfahrtsſtätten Mutter⸗ 
gottesbilder und den Chriſt am Kreuze ſchnitzen. 

Da waren Rübezahls Atemhauche auch vom 
Sturmheer gefaßt. 

Da war auch er einer aus einer anderen Welt. 
Und durchraſte die Räume einſam wie der Sturm 
ſelber. 

Blieb ungeſtalt. 

Weil er jetzt mit Menſchen nicht mehr handeln 
brauchte, die nur ihresgleichen mit ihren kleinen 
Tieräuglein begreifen können. 

Ging mit den weſenloſen Nebelfrauen weſenlos 
im Zuge, die Winterhirſche und Winterrehe in die 
Täler treiben. 
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Da jauchzte auch fein Herz. 

Da lag die Welt der Menſchentäler tief unten. 

Da wuchs auch er ſchemenhaft in die Lüfte wie 
der Gewaltigſte unter Gewaltigen. 

Da fuhr er wie ein wahnſinniger Luftgeiſt einher, 
den tauſend Tänzerinnen wie ihren Götzen um⸗ 
tanzten. Oder vor dem tauſend Beterinnen ſich 
in den wirbelnden Schneeſturm beugten. 

Da konnte das Menſchenauge hoch oben nur 
unheimliche Viſionen entdecken, die ſich im Fluge 
zerlöſten, wenn es einen Blick hoch hinaufgeworfen, 
ſobald eine unſichtbare Rieſenhand ein Loch in die 
treibenden Nebelſchleier geriſſen und das Tal bis 
hinauf zum Kamme einen Augenblick freigemacht. 

Da ahnte man wohl, wie ein kühnſter Führer 
ſeine Geiſterſcharen in wilden Haufen in die 
Schluchten trieb, ſie in der Tiefe plötzlich ver— 
bergend. Um ſie im nächſten Augenblicke neu 
emporzutreiben, daß ſie kühn und dröhnend die 
Höhe hinanmarſchierten, bald im tollſten Hand— 
gemenge miteinander. f 

Da ſtand Rübezahl mitten inne. Hochgerichtet 
im Luftkreiſe. Ein kühnes Geſpinſt. Umheult und 
umbrüllt wie ein Fels im Meere. 
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Nur Wahnfinn und Gier um ihn und hartes 
Gelechz. 

Nicht anders auch, als wäre er ein kühner 
Hexenmeiſter am Sabbattage der Hölle. 

Als wollten die allertollſten Hexenweiber den 
Herrn der Feuer und Stürme ſelber zu ihrem 
Buhlen machen. Und mit ihm durch alle Hohlen 
jagen und um alle verſchneiten Gebirgsriffe teuf— 
liſche Tänze im Fluge tanzen. 

Das waren Tage, wo Rübezahl nichts mehr 
vom Meilenſchreiter oder vom grünbeſchirmten 
Laboranten wußte. Sich niemals erinnerte, als 
Rad in Sommerſonne von den Grenzbauden nach 
Schmiedeberg geturkelt und getanzt zu fein. Viel⸗ 
leicht noch eher daran, daß er auch einmal als 
Baumfalke mit Tauſenden ſchwirrender Kohlweiß⸗ 
linge auf einer Sommerwieſe um die Wette ge— 
flattert und getändelt. 

Das waren Tage, wo man die innerſte Gewalt 
ſeiner Lüſte ausſpürte. Wo man begreifen konnte, 
daß ein ſolcher, wie er, mochte ein Verwandter von 
Geiſtern aus dem kalten Weltenraume ſein, der 
von wer weiß woher einſt ſeine Reiſe aus Ferne 
und Sternenlicht auf die ſteinige Erde gemacht, 
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um hier des Rieſengebirges Herr und Meiſter zu 
ſein. 

Wer auch ſollte jetzt wiſſen, welche der tauſend 
Buhlerinnen, deren Gieren über die Berghalden 
ſchrieen und gellten, ihm ſeine Gnadenlaune am 
jäheſten abſtahl. In welchen Tanzwirbeln ſich ſeine 
Süchte am kühnſten erletzten. 

Wer hätte es wagen dürfen, heimlich zuzuſehen, 
wie die tobſüchtigen Flockenweiber ihn umringten. 
Ihm auf Kopf und Nacken ſprangen. In tollem 
Hintreiben auf ſeinem Rücken hockten, fo daß er 
ſich ihrer kaum erwehren konnte. 

Wie er mit ſeiner Sturmpeitſche den Scharen 
um die ſilberglitzernden Geſchmeide ſchlug, daß 
es hundertfach klirrte. Weil ſonſt vor ihren 
Umarmungen und Erſtickungen keine Hilfe ge— 
weſen. 

Oft ſtand Rübezahl wie ein weißer, gewaltiger 
Hirſch kühn auf der Höhe, Machttöne voll Brunſt 
die Hänge niederbrüllend. Die geſtauten Nebel: 
heere in trotzendem Lachen rings um ihn. 

Wer könnte je die einſamen Leidenſchaftsſpiele 
begreifen, wenn alle eiſigen Wintereinſamkeiten 
den gewaltigen Berggeiſt aus ſeinen Schlupfen 
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emporgelockt, um fich ſelber genug zu tun und feiner 
irdiſchen Herrſchaft froh zu werden. 

Da waren viele Tage und Nächte, die unheim⸗ 
licher und erſchütterlicher waren wie die erſten 
Schöpfungstage, wo die Engel die Eckſteine der 
Welt in die Räume geworfen unter dem Jauchzen 
der Morgenſterne. 

Da war kein Sehen mit Menſchenaugen. Und 
das Ohr der Menſchen wäre nicht fähig geweſen, 
das Brauſen aufzunehmen, das wie ein Brüllen 
von Orkanen wild durcheinander ging. 

Da wurde jeder begreifliche Laut wie ein Tropfen 
im Meer verſchlungen. 

Das waren nicht Finſterniſſe für ein kleines, 
enges, irdiſches Leben. 

Nur Finſterniſſe, dreimal fo tief wie die dunkel— 
ſten Nächte. 

Und ſinnloſeſte Verwirrungen, als wenn es gälte, 
noch einmal die Urluſt des Chaos auszukoſten. 

Da wollte der Geiſt der Berge unter den ent— 
flatterten tauſend Gieren Herr und Genießer ſein. 

Das waren keine Menſchenfreuden. 

Das waren Dämonentumulte im Blute des 
unbarmherzigen Bergrieſen, deſſen Gelüſte auf— 
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ziſchten wie Schlangen aus Eiskriſtallen, die um 
Berghäupter her um wuchſen, um ſich als wilder 
Drachen mit unzähligen Mäulern bis zum Himmel 
auszudehnen. 

Huh! Schneeſtürme hoch und fern, dem Wolken⸗ 
zuge nahe. Darein die gierigen Bergfeen jauchzend 
ſpringen, um endlich ſelbſt die lieblichen Goldengel 
zu ihren Liebesſpielen zu greifen und herunter— 
zuholen. 

Oder daraus ſündige Engel, von flüchtigen 
Sonnenſchimmern beglüht, gierig herabſtürzen von 
der Frechheit der irdiſchen Schneeſchatten verlockt, 
um in dem freien Treiben über die Hänge einmal 
Luſt und Wahn des Erdenglückes auszukoſten. 

Und dann ewig zu ſtürzen und zu ſtürzen. Wie 
ein Waſſerfall ſtürzt. Stufe um Stufe in die 
Dämmer der Abgründe. 

Das war Rübezahls Geiſterreich. 

Wenn die Sonne ihren kurzen Weg um die Erde 
nahm, ſo daß an dem Steinleibe der Erde Wonne 
und Wachstum und die Glückſeligkeit von Blüte 
und Baum und Vogelſang ganz verarmte, ſaßen 
die Menſchen unten im Tale heimlich in ihren 
Hütten und warteten, daß ſie endlich den heiligen 
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Lichterbaum neu entzünden können, um darunter 
zu ſingen, daß doch wieder der Frühling kommt. 

Tage um Tage, Wochen um Wochen ging es 
fo in den einſamen Winterbergen.. .. 

Aber eines Tages konnte der mächtige Berg⸗ 
geiſt dann auch einmal von den wilden Sturm: 
und Eisfeſten hoch oben verſchnaufen. 

Da lag er hingedehnt wie ein Schemen am 
Rande einer weißen Winterwieſe und tändelte hin 
im Erinnern und Hoffen wie der Menſch ſelber. 

Denn Sehnſucht nach Frühling mag wohl in 
allen Geiſtern wohnen. 

Da ſpielte er loſe damit, die ſtillen Schneewieſen 
auf allen Gebirgshängen zu überhauchen, daß ſie 
bald glitzernd unter dem tiefen Blau des Himmels 
lagen. Verſuchte über ſie gleichſam hinzuträumen, 
als wenn ſchon wieder der Frühling wäre. Und 
ſo im Träumen, die handtellergroßen Eisblätter 
reichlich eins in das andere geſchachtelt, Roſe an 
Roſe aus diamantenen Scheibchen über die Wieſe 
hinzubilden. 

Und ſchien dann wohl auch, kaum wie das 
glitzernde Schemen eines Tänzers, über die tauſend 
Wunderblumen hinzuwehen. 
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Horchte im Schauen tief verſunken lange in 
die Waldeinſamkeit hinein. Dort, wo unter 
ſchneelaſtenden Hochſtämmen ein Bergwaſſerlauf 
ſich unter Eiſe ſtaute und dumpf brauſte. 

Saß wieder am Bachrande im Schnee, wo 
die tiefſchwarze Waſſerſtarre ſpiegelt. 

Hauchte auch hier im Erinnern, gleichſam als 
wenn es ſchon wieder Frühling wäre, ſtille Scharen 
großer, weißer Falter über den dunklen Waſſer⸗ 
grund. Die feinſten, diamantenen Flügel wie zum 
Fluge gebreitet. Als wenn ſich Rübezahl auch noch 
zugetraut, mit dem leiſeſten Atemhauche das filber- 
eiſige Sommergaukelſpiel als hunderte weißer 
Schmetterlinge in die Lüfte aufzuſcheuchen. 

Auch heute war ein ſolcher ruhiger, eiskalter, 
eisklarer Wintertag geweſen. 

Rübezahl war allenthalben unten über Wieſen 
und in Schluchten loſe umgegangen, leiſer wie 
eine Huſche geſtörter Schneekriſtalle von einem 
Tannenwipfel herabſtäubt. 

Und nun war er achtlos ſchon wieder hinauf, 
quirlte zwiſchen den Eispaläſten der gebeugten 
Kammknorren, wo verwunſchenglitzernde Geſtalten 
ihn um und um wie ein müdes Heer umgaben. 
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Szythe an Szythe auf mageren Pferden. Kanonen⸗ 
gefährte und Fußvolk in diamantenen und goldenen 
Lappen und Lumpen. Alles im Tode erſtarrt. Auch 
dazwiſchen ſchlafende Adler und erſtarrte Beterinnen. 
Alles aus Eiskriſtallen flüchtig und unbegreiflich 
hingebildet. 

Hinter dem Hochſtein ſchien die Sonne wie ein 
Feuer zu brennen. Die Täler lagen ganz unter 
ſchneeweißen Nebelbetten verborgen. Der Reif— 
träger erſtrahlte wie aus Golde. Und von der 
Tiefe wogten die Talnebel dünn und loſe dem 
oberſten Bannwaldgürtel zu, deſſen urweltliche 
Eisbehänge im heißfarbigen Lichte hundertfältig 
flimmerten. 

Wie Rübezahl loſe fo hintrieb, begann er gleich— 
ſam in einen erhabenen Weltentraum ſich zu ver— 
lieren. Und Wunder in die Abendluft träumend, 
mit ſeinem leiſeſten Bergatem in die Waldflächen 
hineinzuwehen. 

Da deuchte es, als wenn die tone und tauſend 
ſchneeverwunſchenen Waldgebilde plötzlich nicht 
mehr ſtarre, eisverhangene Bäume wären. 

Als wenn nur Scharen ſtummer, grauer, lang: 
ſchopfiger Rieſenvögel hockend in dem weiten Berg: 
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Feffel ſäßen, darein fie mit ihren trägen, fchtver- 
fälligen Flügellaſten Zuflucht ſuchend fic) dicht 
ineinander gedrängt. 

Und es ſchien auch, als wenn unter dem erzenen, 
rauchſilbernen Gefieder ein feierliches Schwanken 
und hartes, klirrendes Vibrieren jetzt anhob, das 
metallene Töne weſenlos auftrieb. 

Ein weiter, unbegreiflicher Chor war aus den 
eisbehangenen Bergwäldern plötzlich aufgewacht. 

Ein ſagenhaftes, unirdiſches Tönen. Steinhart 
und klar, als ob allenthalben hellſte Diamanten 
und Saphire wie zufällig ſanft aneinander ſchlügen 
und feinſte, ſpröde und durchdringende Glockentöne 
gäben. 

Nicht wie aus je erdachten menſchlichen In— 
ſtrumenten. 

Die Töne ſchienen unbegreiflich frei in den Lüften 
zu hängen. Als wären die Lüfte ſelber entfeſſelt 
ohne Urſprung und Grenzen. 

Es klang nicht wie Sehnſuchten der Menſchen— 
ſeele. 

Nicht wie Zerriſſenheiten oder Klagen. 

Es klang wie ein ſelig gebundenes Schöpferlied. 

Schlaf oder Tod gebunden. 
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In ſilberner Schönheit und Klarheit erſtarrt. 
Und wie Traumſchemen noch wieder ſich regend. 

So ſchwoll es geheimnisvoll auf und ebbte jäh 
ins Nichts, ohne daß je von dem tiefen Himmel 
und den glitzernden Bergwänden eine Antwort 
erwachte. 

Auch Weideglocken einer freien Herde ſchienen 
für Augenblicke darein zu klingen. Und auch wieder 
Harfen und Geigen in den Lüften dazwiſchen 
zu ſingen und zu zerklirren. 

Das war kein irdiſches Tönen, das die Scharen 
rauchſilberner Zaubervögel mit dem Zittern und 
Schwanken ihrer müde atmenden Rieſenflügel in 
die verglühende Sonne ſangen. 

Das war Rübezahls Wintermuſik, die den eis 
klaren Bergeinſamkeiten und dem bleichenden Ather— 
himmel, als das Sonnenfeuer verglommen war, 
immer noch zuſchwoll wie von einem Unſichtbaren 
geläutet. 


Siebentes Abenteuer 


Wie Rübezahl Maria, Joſeph und den 
Sternträger und ſpäter die beiden Bradler- 
jungen aus der Martinsbaude in ſein 
Geiſterreich aufnimmt 


Unten in Spindelmühl hauſten in einer Holz— 
hütte am Waldſaum armſelige Beſenbinder. Der 
alte Veiſt mit der kranken, frommen Frau und zwei 
Jungen, denen ſich noch immer aus dem unteren 
Dorfe ein dritter Junge zugeſellte, wenn es galt 
auf Abenteuer zu gehen. 

Der alte Veiſt war ein gehäſſiger Bocksbart, 
den nur die gelähmte Alte mit dem Heiligengeſicht 
im Zaum hielt. 

Aber die Jungen hielt niemand im Zaum. Denn 
die gingen durch Dick und Dünn, wo Gelähmte 
nicht den Weg finden, auch wenn ſie wirklich noch 
anderthalb Beine gebrauchen könnten. 

Ernſt und Paul, vierzehn- und zwölfjährig, hatten 
derbe Muskeln und viel Hunger. Die Hütte oben 
wurde auch leicht kalt, wenn der Winter hart und 
kein Holz auf dem Stapel war. 
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So war ihnen weder das gräfliche Holz im 
Walde, noch der Kartoffelkeller des Polizeimeiſters 
heilig, ſelbſt wenn ſich hinter dem Lattenverſchlag 
noch eine große Preßwurſt zeigte. 

Kecke, luſtige, rothaarige Jungen beide. Frech, 
daß fie am Dorflehrer und am Schulzen ſicher 
lachend vorübergingen, wenn ſie nicht nur Kartoffeln 
und Rüben, wenn ſie gleich eine ganze Speckſeite 
unter ihren Lumpenkleidern verborgen hielten. 

Und gutmütig waren ſie auch. 

Dem noch elenderen, letzten Dorfbettler ſchnitten 
ſie triumphierend die Hälfte ihres Winterraubes 
ab, wenn fie es gehörig im Heimlichen tun konnten. 

Es war ihnen nicht nur um die Ausſicht, ſich 
daheim voll zu freſſen. Auch das Gefühl, ſich an 
dem Polizeimeiſter zu rächen, beluſtigte ſie hölliſch. 

Der dritte im Bunde hieß Richard, deſſen Eltern 
nie in der Welt exiſtiert hatten. 

In der Schule ſtanden gewöhnlich alle drei mit 
von Rohrſtockhieben zerdroſchenen Rücken im 
Winkel. Denn der kleine Richard litt zu recht 
oder unrecht mit, wenn die Veiſte für ihre Frech- 
heiten den Zahlaus bekamen. 

Richard war immer mit ihnen. 
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Heute ſtellte er die Jungfrau Maria dar und 
trug das Feſuskind im Arm. Er war ein zärtlicher 
Junge, den Veiſtjungen bis zur Unterwürfigkeit 
ergeben. 

Ernſt Veiſt war Sternträger. 

Paul Veiſt trug unterm Mantel die goldene 
Krippe und das blaue Zimmermannshemd. 

Alle hatten Gürtel und Schnallen und Knöpfe 
mit Golde beklebt. Und Maria trug die goldene 
Krone auf dem Kopfe. 

An dieſem Tage gingen die Wintergewalten 
in den Bergen mit heulenden Tönen und Schnee— 
wolken über die Hänge. 

Es war ein Dezembertag. 

Auch drei Waldarbeiter, junge Männer aus 
den benachbarten Hütten, die die Veiſtjungen 
gut kannten, wanderten als die drei Könige aus 
dem Morgenlande mit purpurnen Kattunlappen 
und Kronen luſtig verkleidet auf die Hänge hinauf. 
Da hatten es die drei waghalſigen Jungen ruhig 
mit unternommen, auf den Kamm hinauf zu ziehen, 
um oben in dem traulichen Holzgehäuſe der Peter⸗ 
baude den Traum des alten Weihnachtsſpiels 
wecken zu helfen. 
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Jetzt war es ſpäter Nachmittag, und man ftapfte 
ſchon höher im Walde aufwärts. 

Die purpurnen drei Könige ſchritten bereits aus 
dem Waldgürtel heraus den Hang empor. Immer 
noch im Licht des Tages trotz des heulenden Flocken- 
treibens. 

Man konnte auch einander immer noch ſehen. 

Tiefer ſchwenkte der Sternträgerjunge im Wir⸗ 
bel den Goldſtern an der Stange. 

Noch weiter unten drehte ſich Maria im tollſten 
Flockentanze, ſchwang das Kindlein in die Lüfte 
und ſang in die tollſten Windhuſchen: 

„— inſe Mutter ſoate: 

War ne vor da Pilza ißt, 

Die doch ſchmecka wie Solloate, 
Wie ihr jo ſchunn olle wißt, 

Hot faars ganze Johr doas Leiden, 
Doß ihm kene Kleider ſtihn, 

Migas ſein die ſchinſta ſeiden, 
War de ißt, dam ſtihn ſe ſchin.“ 

Aber wie dann die Dämmerung gekommen, 
waren die drei Könige bald ganz in dem treibenden, 
quirlenden Grau der Höhe verſchwunden .. . .. 

Als Maria und Joſeph aus dem Waldgürtel 
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heraus auf die freie, unfinnig durchfegte und immer 
mehr in Dämmergrau ſinkende Höhe traten, mußten 
ſie ſich feſt aneinanderhalten. 

„Du .. . Paul... oben in der Baude ... 
verſtehſte. .. Warmbier ... der alte Erlebach 
.. den kenne ich gutt!“ ſagte Maria plötzlich, vom 
Sturmhauche ganz um den Atem gebracht. 

Aber kühn waren auch die beiden kleinen Zwölf— 
jährigen. Man konnte auch denken, daß ihnen jetzt 
der Sternträgerjunge ſchrill zupfiff, der ihnen 
voraus war. ; 

Denn Pfiffe formten ſich in der Dämmerjagd. 

Den beiden war luſtig zu Mute, daß es ſo toll 
in den Lüften zuging. 

Und wieſie in dem nächtlichen Dämmer ſtapften, 
pſalmodierte Joſeph: a 

„Meinen Jeſum laß ich nicht, hallo hüh, hallo 
huh!“ 

Aber je länger ſie ſchritten, deſto dunkler kamen 
die Scharen der Bergweiber am Hange nieder— 
getrieben. 

Und je höher ſie an dem freien Hange weiter— 
zogen, deſto atemloſer wurde der Weg, und trieben 
ihnen die heulenden, johlenden Schemen ſinn⸗ 
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los hetzend den Atem vom Munde weg in die 
Täler. wan 

Uber ihnen und um fie in der finfteren Nacht 
hing und rafte weſenloſer Tumult nachtgrauen Ge- 
lichters. 

„Nu, das heißt ... hier erfriert man ſich oben⸗ 
drein noch die Zehen ... wenn wir überhaupt 
wüßten, wo wir hier wären!“ ſagte Maria. 

„Ach . . . nur feſte ... wir kommen ſchon vorz 
wärts!“ 

Das kam ſchon ſo wild und ſinnverworren, daß 
ſie ihren luſtigen Weihnachtsrefrain doch eine Weile 
vergeſſen mußten. 

Aber Mut hatten ſie. Frech waren ſie. Nicht 
nur vor dem Dorfſchulzen und Dorflehrer. Frech 
waren fie auch gegen die wilden Fauſtſtöße der ge— 
ſpenſtiſch jagenden Weiberheere. 

Schließlich begannen ſie ſich, als ihnen die Nacht 
unverſehens vollends auf dem Halſe ſaß, nach dem 
Sternträgerjungen zu ſehnen. 

Und Maria dachte dann auch gleich an die hell— 
erleuchtete Pfarrſtube zurück. Und es fiel ihr ein, 
wie fie geſtern unten im Pfarrhauſe in Spindel— 
mühl das heilige Puppenſtöckchen behaglich in der 
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Wiege gewiegt. Indeſſen Joſeph mit der Rute 
in der Hand knarrig ſingend um des Pfarrers 
Eßtiſch in der warmen Stube Umgang gehalten. 

Da fingen ſie plötzlich an, wie aus einer Kehle 
nach dem Sternträgerjungen zu ſchreien. Oder 
wenigſtens halb lachend ſeinen Namen in den 
düſteren Nachttumult hinauszurufen. 

Beide ein paarmal zu gleicher Zeit. Aber da 
war kein Widerhallen, weil ihnen nur heulend und 
in Fetzen zerriſſen die Worte vom Munde flogen 
und in die Dunkelſchluchten niederpfiffen. 

Da war doch allmählig Beiden eine Ahnung 
gekommen, daß ſie vielleicht in der Irre ſäßen. 

Denn ſie waren wieder ewig geſtapft. 

Um ſie war jetzt nur Nacht und Wirbel und 
ein reines Tollhaus von quiekenden und ſchmettern⸗ 
den Tönen. 

Sie konnten beim beſten Willen nicht mehr 
wiſſen, was oben und unten, rechts und links in 
dieſem wahnwitzigen Umgang noch bedeutete. 

Da griff Maria zum Glück eine Wegſtange. 

Und außerdem, weil ſie Beide glühend heiß in 
ihren gefrorenen Kleidern ſteckten, machte es ihnen 
längſt neue, gute Täuſchungen vor. 
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Sie ſahen die Warmbiertöpfe vor der Naſe 
dampfen. Und einen tiefen Teller voll Suppe mit 
großen Fleiſchbrocken drin, ein jeder. 

Und in Beider Blut ſtieg auch der Vers wieder 
auf: 

„Meinen Jeſum laß ich nicht, holla hüh, holla 
huh!“ 

Und es war ihnen auch wieder ſehr weihnachtlich 
zu Sinn. 

Und weil ſie dann noch eine Wegſtange griffen, 
ſtapften ſie weiter, was das Zeug hielt. 

Bis ſie plötzlich einen Stern am Himmel ſchießen 
ſahen; ein Gezeter und Dröhnen und Donnern wie 
ein Lawinenſturz auf ſie einſtob, ſie hart zurückſtieß. 
Sie umſtäubte. Und ſie irgendwo tiefer in eine 
Schlucht ſenkte. 

Da gingen die Gedanken der Beiden nur eine 
Weile in hellem Wirrwar um. Das Blut tollte. 
Sie griffen nacheinander mit den Händen und 
griffen nach ihren Geſichtern, die richtig mit Eis 
überzogen waren. Obwohl aus ihnen nebenbei 
auch noch ein luſtiges Lachen aus fuhr, wie bei 
tollkühnen Leuten, wenn ſie die tollſte Gefahr vor 
Augen haben. 
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Sie hatten die bellende Nacht vor Augen. 

Maria ſchoſſen auch innere Bilder vorbei. 

Nein wirklich war ihr bei dem Sturze noch 
einmal die allerlichteſte Pfarrſtube mit vor dem 
Blicke vorbeigeſprungen. 

Und auch Joſeph hatte ſchließlich einige Juchzer 
in die Luft gerufen. 

Aber ſie klammerten ſich dabei feſt aneinander. 
Sie hatten die Geſichter ganz nahe zueinander ge- 
bracht. Sie fühlten ihren heißen Atem in der 
beißenden Eißkälte wohlig. So daß ſie ſich ihn 
wechſelſeitig vom Munde tranken. 

Denn die Eiskrallen ſtachen an allen Ecken durch 
die Kleider ins weiche Fleiſch. 

„Feſte, Paul... immer feſte!“ 

„Immer feſte, Richardtel!“ 

„Wir müſſen raus aus der Fuchsfalle!“ 

„Jawohl . .. Richardtel ... ſtemm Dich!“ 

„Es wird ſchon!“ 

„Jawohl ... es wird ſchon!“ 

„Stemm Dich, Paul .. .es geht ...“ 

14 Plampe 

„Ich ſage Dir, Paul... es geht ... 

„Es muß gehen!“ ſagte Paul. 
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Sie dachten jetzt wirklich, es ginge. 

Und im nächſten Augenblick hatten die johlen— 
den, jagenden Geiſterheere längſt wieder ihren 
Atem ausgetrunken und ſie um die Beſinnung ge— 
bracht. 

Sie rutſchten von neuem. 

Den Stern am Himmel ſahen ſie neu nieder— 
ſchießen. 

Und ein paar hartgefrorene Kleiderzipfel hörten 
fie beſtändig aneinander klappen und ſchlagen, fo- 
weit ſie nicht ganz in der verzweifelten Sturm— 
nacht untergegangen. 

„Paul . .. wir müſſen vorwärts!“ 

„Wir müſſen vorwärts, Richardtel“. 

In Beiden ſtieg jetzt die Angſt auf die Höhe.“ 
Der Atem jagte ihnen vom Munde weg heiß wie 
Dampf. 

Sie klammerten ſich krampfend aneinander. 

Sie wollten nun um Hilfe rufen. 

Richard begann aufzuweinen. 

„Sei nicht verrückt, Richardtel . . .“ 

„Hier kommen wir um!“ 

„Ih keine Spur ... wir kommen nicht um!“ 

„Hier kommen wir um . .. meine Beine find 
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ſtarr .. . ich ſage Dir, ich kann kein Glied mehr 
eee 

„Schlag die Arme ineinander .. . und rühr' die 
Zehen 

Dann begannen beide wirklich ihre Hilferufe 
hinauszuſchreien. Und tief in die tollenden Finſter⸗ 
niſſe gleich darnach hinauszuhorchen. 

Jetzt begriffen es die verwegenen Jungen, daß 
ſie irgendwo in eine Gebirgsſchrunde hineingeſtürzt 
waren und an dieſem Abend und dieſe ganze Nacht 
keine Hoffnung auf Hilfe mehr war. 

Da begannen ſie auch ebenſo raſch ganz ſtill 
ineinander einzukriechen, ſich dicht aneinander zu 
legen und eine lange, ſtumme Weile nur den 
Schauern der treibenden Nachtgewalten ſich zu 
ergeben. 

Aber... da kam . .. in die brüllende, furcht⸗ 
bare Nacht ... ganz langſam ein kleines, helles 
Licht. 

Offenbar von einer ziemlich großen Stallaterne. 

Das warf einen Schein weit vor ſich. 

So daß die beiden gar nicht ſehen konnten, wer 
eigentlich dieſe Laterne vor ſich her durch den ſamt— 
ſchwarzen Wirbelſturm herantrug. 
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Es deuchte ihnen nur, als wenn fie einander neu 
vor Augen hätten. 

Der Gottesmutter hatten die Bergfeen offenbar 
ihren alten Jackenfetzen längſt in die grauen Gründe 
fortgetrieben. 

Sie ſtand jetzt im blauen Gewande. Hielt das 
Chriſtkind zärtlich in ihren Arm gedrückt, und die 
kleine Goldkrone auf ihrem Blondhaar ſchimmerte 
hell. 

Auch Joſeph ſtand im blauen Zimmermanns⸗ 
hemd, eine kleine Krone im Haar. Und die Gold— 
krippe vor ſich in beiden Händen. 

Beide ſchienen gleich mitten in einem Strahlen 
licht zu ſtehen. 

Und dann war der Nachtwandrer ganz nahe 
herangekommen. Ein kräftiger, breitmäuliger, be- 
haglicher Kerl mit verſchneiten Hudelhaaren. Der 
ihnen aber nur freundlich zuwinkte, hinterdrein zu 
gehen, als er die Höhe in dem Wirbeljagen in 
ſich verſunken weiterſchritt. 

Es begannen dann auch Menſchenſtimmen wer 
weiß woher plötzlich zu klingen. 

Das alte Baudenhaus ſchwebte richtig wie aus 
dem verhallenden Nachtſturme hervor. 
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Und als fie die kleinen, lichten Baudenfenſter 
ſchimmern geſehen, waren ſie über die trauliche 
Schwelle in die große Baudenſtube hineingehuſcht. 

Da ſaßen ſie längſt am warmen Herde geborgen. 

Es gab ein fröhliches Durcheinander. 

Die heiligen drei Könige ſchritten unter der 
niedrigen, ſpanerhellten Balkendecke um die bunte 
Säule herum. 

Auch der muntere Sternträgerjunge hielt lachend 
die Stange mit dem goldenen Flitterſtern hoch. 

Durch Blick und Blut all der vielen Leute 
juchzten die Worte: 

„Meinen Jeſumlaß ich nicht, holla hüh, hollahuh!“ 

Alle, auch die Väter und Mütter, die aus dem 
Tale gekommen waren, taktierten fröhlich den eil— 
fertigen Rhythmus in die Lüfte. 

Ach die dampfenden Keſſel auf der Ofenplatte 
und die Dampfkringel aus den vollen Warmbier⸗ 
gläſern und Suppennäpfen ſchienen die Weiſe 
mitzuſingen. 

So daß ein tolles Gelächter herrſchte. Und 
allen drollig und ſelig zu Mute war. 

Nun hoben ſie an, gemeinſam zu ſingen: 

„Wir treten herein ohn' jeden Spott: 
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Ein'n (chin guten Abend, den gebe Euch Gott! 
Ein'n ſchön guten Abend, eine fröhliche Zeit, 
Die uns der Herr Chriſtus hat bereit't. 
Wir ſein gezogen in großer Eil', 
In dreißig Tagen vierhundert Meil'n. 
Da kamen wir vor Herodes ſein Haus. 
Herodes, der ſchaute zum Fenſter heraus. 
Herodes, der ſprach aus falſchem Sinn: 
Ihr lieben Weiſen, wo wollt ihr hin? 
Nach Bethlehem, ins jüdiſche Land, 
Dort ſind wir drei Weiſen gar wohl bekannt.“ 
Eine rätſelhafte, monotone Muſik. Darein auch 
für Augenblicke harte Sturmſtöße wie aus Tief— 
dunkel ſtöhnten. Indeſſen in der traulichen, lichten 
Enge das winzige Geräuſche der heiligen Wiege 
fortwährend deutlich den Takt ſchlug. 
Dann trat der eine der Mohrenkönige vor, in 
Purpurmantel und goldener Krone: 
„Ich bin der König aus dem Mohrenland, 
Die Sonne hat mich ſo ſchwarz verbrannt. 
Schwarz bin ich, das weiß ich, 
Die Schuld aber iſt meine nicht, 
Die Schuld iſt meiner Kindermagd, 
Weil ſie mich nicht rein gewaſchen hat. 
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Hatt’ fie mich gewaſchen mit dem Schwamm, 
So wäre ich weiß wie ein Lamm; 

So aber hatt' ſie mich gewaſchen mit dem Lappen, 
So bin ich ſchwarz wie ein Rappen. 

Pax vobis! Friede ſei mit Euch, 

Ein'n ſchön guten Abend wünſch' ich Euch, 

Ein'n ſchön guten Abend den Herren und Damen, 
Ein jeder wirds nehmen in Billigkeit. Amen.“ 

Irgendwo ſchien es auch von Eiszapfen eintönig 
zu tropfen. 

Es war ein unausſprechliches Geheimnis. 

Der alte, ſtrupphaarige Nachtwandrer, der 
längſt die große Stallaterne in den Winkel ge⸗ 
hangen, ſaß breitbeinig auf der Ofenbank und 
lachte vor ſich hin, die kurze Pfeife einen Augen⸗ 
blick taktierend in die Lüfte ſchwingend und auch 
pſalmodierend: 

„Meinen Jeſum laß ich nicht, holla hüh, holla 
huh!“ 

Alle hatten ſich längſt halb totgelacht, als ſie 
ſahen, daß die zärtliche Himmelsmutter nur ein 
langer, feiner Knabe war. 

Man hätte denken können, daß es eine hellerlichte, 
himmliſche Stube wäre. 
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Die Sternſinger in ihren lichten, bunten Kleidern 
gingen darin um. 

Manchmal ſchien das Bild für Augenblicke wie 
in tiefſte Stille und eiſige Erſtarrung einzuſinken. 

Aber die Münder der Jungen öffneten ſich neu 
von himmliſcher Freude. Und ſchrieen ausgelaſſen 
die Luſt des Weihnachtsſpieles in die alte, wohlige 
Baudenſtube. 


* 
* 


Zwei Tage nachher hatte man die drei munteren 
Jungen aus Spindelmühl, Maria, Joſeph und 
den Sternträger, nach langem Suchen irgendwo 
vom Wege abgeirrt, in der bitterſten Kälte totſtarr 
und verſchüttet gefunden. 

Aber ſeit jener Nacht huſchen und treiben die 
dreie oben an allen Winterhängen des Rieſen⸗ 
gebirges hin. Fliegen und wirbeln unter den wilden 
Bergfrauen wie erlöſte Luftgeſtalten. 

Und mit ihnen zuſammen tummeln ſich in den 
jachen Flockenfeſten der Höhe auch zwei andere, 
waghalſige, übermütige Gebirgskinder, die ſich in 
neuer Zeit zu ihnen gefunden. 

Das ſind die beiden Bradlerjungen aus der 
Martinsbaude. 
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Denen hat Rübezahl in ihren Nachtſchrecken 
auch zu rechter Zeit ſeine gaukelnden Baudenſtufen 
unter die ſtämmigen Füße geſchoben, als ſie den 
Schlitten mit Winterholz verſpätet aus der Höhe 
wollten ohne Vaterhilfe unten in die Martinsbaude 
niederholen. 

Jetzt ſehen Winterwanderer, die auf Schnee⸗ 
ſchuhen hinſtieben, die Jungen hoch oben im Wirbel 
um die Wette tanzen, wenn die tollſten Stürme 
die Hänge fegen. Sehen den Sternträgerjungen 
den Goldſtern an der Stange, Maria und Joſeph 
in buntflatternden Kleidern luſtig durch den Wirbel 
quirlen. Und die beiden Bradlerjungen mit ihrem 
mächtigen Schlitten mit hoher Holzbürde juch— 
heend hinterdrein durch die Lüfte ziehen. 

Dort oben fliegen die kühnen Gebirgskinder, mit 
jedem neuen Winter neu erwacht und in Rübezahls 
Geiſterreiche geborgen. 


Achtes Abenteuer 
Wie Rübezahl ſich freute, daß das Rieſen⸗ 
gebirge auch ſeine hiſtoriſchen Tage hatte. 
Und wie er dazwiſchen den Prczichowitzer 
Jahrmarkt fegte 


Diesmal war es ein Tag im Auguſt. 

Niemals ſoll Rübezahl ſo ausgelaſſen, ſo kindiſch 
und breitmäulig vergnügt, ſo pfiffig ſchwenkend und 
ſchwankend mit ſeinen langen Armen und mit den 
langen Fingern ſchwippend, ſo zu Luftſprüngen be⸗ 
reit und außer allem Gleichgewicht geweſen ſein, 
wie in der Zeit, wo das Rieſengebirge ſeinen großen 
hiſtoriſchen Tag hatte. 

Niemals ſoll er auch ſich eitler und richtig in 
langarmiger Trottelhaftigkeit kopfloſer dienſtwillig 
gezeigt haben, wie in den damaligen Auguſttagen. 
Gleichſam als wenn ſein heimlichſtes Herz nie höher 
geſchlagen. 

Es hatten in dem Sommer Heere der Preußen 
und Ruſſen monatelang bis tief hinein nach Schle⸗ 
ſien abwartend gelegen. Und das Heer des Kaiſers 
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dehnte fic) mit feinen vielen Feldlagern tief nach 
Böhmen hinein. 

Durch alle deutſchen Völker ging damals ein 
ehernes Schüttern. 

Es war im Auguſt des Jahres 1813. 

Allerdings hielt man den Atem an. 

Keins der Völker war einzeln ſtark genug, den 
gewaltigen Löwen im Weſten, den großen Phan⸗ 
taſten, der mit ſeiner grenzenloſen Staatsidee die 
Welt durchraſte, wieder in ſeine irdiſche Enge zu— 

rückzutreiben. 

i Gſterreich zögerte noch immer, den Kampf zur 
Befreiung mit den Preußen und Ruſſen gemeinſam 
zu führen. 

Man wartete längſt auf die letzte kaiſerliche Ent⸗ 
ſcheidung. 

Und die war an dem Auguſttage endlich gefallen. 

Fürſt Metternich hatte den kaiſerlichen Befehl 
in Händen, daß jetzt der gemeinſame Kampf für 
die Freiheit wirklich begönne. 

Das war der große Tag für das Rieſengebirge 
geweſen. 

Das Rieſengebirge ſollte das gewaltige Pofta- 
ment ſein, von dem aus in dieſer Auguſtnacht die 
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Feuerfanale von allen Höhen zum Himmel brannten, 
um den deutſchen Völkern die Einigkeit zu ver— 
kündigen. 

In dieſer entſchlußdurchtobten Nacht wollen 
viele Leute, auch Studenten, die über das Gebirge 
zu den Freiheitsfahnen heimeilten, den Rübezahl 
geſehen haben wie einen luſtigen Schattenrieſen, 
mit wildem Flatterhaar ſich im jauchzenden Wirbel 
von Flammenherd zu Flammenherd drehen. 

Und es ſcheint auch gar kein Zweifel, daß die 
kühnen Fanale im nächtlichen Luftkreis von den 
Tälern aus ſo mächtige Feuer ſchienen, als wenn 
ſie von Götteratem hochgetrieben manchmal bis 
zum Nachtfirmamente auflohten. 


Das Rieſengebirge hat noch einen zweiten hiſto— 
riſchen Tag. 

Der war elf Jahre ſpäter. 1824. 

Es war auch ein Tag im Auguſt. 

Der zweite hiſtoriſche Tag kam nur wie ein leiſes 
Abendwehen. ih 

Aber er war nicht weniger deshalb nach Rübe— 
zahls Herzen. So daß er dabei die Koppe wie 
einen Feuerberg brennen ließ. 
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Aber wir wollen erſt erzählen, was dieſem Tage 
alles vorherging. 

Die neuen Blütenlichter über Tannen und Fichten 
waren längſt grün geworden. Die neuen Zapfen 
allenthalben ſchon geſchwollen. Und der Wald 
duftete reich unter der heißen Auguſtſonne. Zwei 
Studenten der Theologie ſchritten die Paßſtraße von 
Schreiberhau in der Waldkühle auf Böhmen zu. 

Der beiden Blut hatte mit den ſonnendurch⸗ 
ringelten Flußwellen und mit den munteren Wald⸗ 
ſchatten und Goldlichtern gehüͤpft. 

Sie genoſſen die Losgebundenheit der erſten 
Ferientage. 

Und nun wanderten ſie fröhlich ſingend und 
ſchauend in die Wieſenanſiedlung Neuwelts hinein, 
deren graue und karierte Dolihanspen im grünſten 
Grün der Gräſer lagen. 

Die alten Schornſteine aus den Glashütten⸗ 
koloſſen ſchickten ihren dicken Rauch in den tief⸗ 
blauen Auguſthimmel. 

Junge Mütter im warmen Goldſchein ſaßen auf 
den Türſchwellen, Strümpfe ſtrickend. 

Die kleinen Kinder lärmten und ſchrien um die 


Häuſer. 
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Sie ſahen auch berußte Glasmacher am Tore 
der Hütten mit Kaffeetöpfchen im Schatten ſtehen 
und ihre Veſperſtunde genießen. 

Und obzwar die beiden Wandrer wie luſtige 
Blätter waren, die ſich gerne vom Winde treiben 
laſſen, hatten fie doch einen alten, zerlumpten Bettel— 
mann am Wege gefragt, wie ſie am beſten in die 
Berge weiter kämen. 

Der ſtaubgraue Lumpenkerl, der auch eine Art 
Torwärtel an einem Hütteneingang ſchien, hatte 
ihnen pfiffig geraten, über Wurzelsdorf nach 
Prezichowitz weiter zu wandern, weil dort oben 
grade ein ſchöner, böhmiſcher Jahrmarkt wäre. 

Die Beiden, Guſtav Reichardt und ſein Freund, 
waren Studenten der Univerſität Greifswald. 
Waren Lieblingsſchüler eines berühmten, dortigen 
Gotteslehrers. Junge, heiße Herzen. Jetzt noch 
mehr mitten im weiten Wald und Gebirge des 
Schwärmens voll. Beide mit einer Kehle voll 
Wohllaut. Guſtav Reichardt auch mit einer Seele 
voll Melodien. 

So wanderten ſie mit Singen und mit Schauen 
noch eine Weile am Fluſſe weiter. Waren lange 
einen Waldweg unter Hochſtämmen ſchroff bergan 


150 


geſchritten. Und traten endlich aus den kühlen 
Waldſchatten wieder ins Freie. 

Da glänzten in weit ſich dehnender, hügeliger 
Runde allenthalben im hellſten Sommerlichte 
Dörfchen und Anſiedelungen nahe und fern und 
ferner bis in die entfernteſten Höhen ſo ſchön und 
wellig getürmt wie die heiligen Stätten von 
Samaria und Galiläa. 

Denn ſie waren Theologieſtudenten und ſaben 
in aller Welt voll Wonne immer auch ein Stück 
der heiligen Geſchichte ſchimmern. 

Dort ſtanden ſie lange. Beſahen ſich immer 
wieder neu dieſe unerhört leuchtende, unvergleich— 
liche Erdenwelt, die ihnen noch von keiner Stelle 
im Gebirge ſo ſelig verheißend vor Augen ge— 
legen. 

Lachten in alle Sonnenfernen. 

Rühmten Gottes Schöpfung. 

Wurden im Anſchauen ſtumm. 

Schritten dann weiter mit frei erhobenen Köpfen, 
als wenn ſie von den glücklichſten Gefühlen Flügel 
hätten. 

Und rühmten und prieſen neu die fernen, blauen 
Hügel, daran Menſchen wie an Olbaumhängen zu 
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wohnen und auch nur zum Lobe Gottes zu leben 
ſchienen. 

Da fuhr an ihnen vorbei auf der Straße zum 
Jahrmarkt ein ſonderbarer Planwagen mit einer 
ungeheuer großen, tiefblauen Plane. 

Der Wagen ſelber ſo blitzbank und blau ge— 
ſtrichen, als wäre er eben erſt aus der Wagnerei und 
vom Anſtreicher gekommen. Und der Wagen innen 
o geräumig, daß man hätte darin tanzen können. 

Trotzdem war nur eine einzige, klapperdürre 
Iſabelle davor geſpannt, die mit tollem Galopp 
an ihnen vorbeirollte und tätterte, als wenn der 
alte Handelsmann ſich verſpätet hätte, oder gar 
etwas auf dem Jahrmarkte verpaſſen könnte. 

Dabei klang das muntere Geſchrei des alten 
Hudelkopfes, der langarmig und ausgelaſſen die 
Peitſche ſchwang, ſo anfeuernd, daß auch ſie ihre 
Schritte noch beſchleunigten. 

So liefen die beiden Wanderfreunde eiliger nun 
dem Jahrmarkt zu, der ſchon am Hange nahe mit 
Fahnen und Wimpeln flatterte. 

Und bald waren die beiden Studenten wie zwei 
hohe Mannesengel, die eine Friedens miſſion mit 
ſich trügen, unter den Fahrmarktsleuten erſchienen. 
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Der Jahrmarkt wimmelte von Hunderten bunter, 
ſonnegeröteter Bauersleute. 

Die jungen Burſchen trugen Federſträußchen an 
der Mütze. Hatten windige Laune in den Augen 
blinken. Und die Mädchen gingen mit bunten 
Sträußchen am Mieder. 

Da waren allerhand Verkaufsbuden aufge— 
ſchlagen. 

Die ganze Dorfſtraße entlang bis zu dem großen 
Wirtshauſe hin mußte man ſich durch geſchmücktes 
Menſchen volk drängen. 

Vor und hinter den Verkaufsbuden, die lärmend 
umlagert waren, ſtanden die alten Handelswägen, 
die Porzellan und Glaswaren, Steinwaren und 
allerhand Heilmittel, Kräuter und Salben, auch 
Zucker und Backwaren, Leinenzeug und Tuchzeug, 
Mützen und Hüte, Spielwaren und Schnarrteufel, 
Uhren im Glaſe und Teufelchen in der Flaſche 
herzugefahren. 

Ausrufer machten ihre roſtigen Kehlen noch rauher 
mit ihrem Geſchrei. 

Bunte, böhmiſche Tücher und Fähnchen wehten 
überall. 

Und um die Wurſtkeſſel und Bierfäſſer ſtanden 


153 


Gruppen, Brot und Fleiſch in Händen. Oder die 


buntbäuerlichen, flüggen Mädchen an Zuckerkringeln 


knabbernd. 

Ganze Reihen, breit wie die Straße, kamen 
lachend und lärmend einher, daß die einzelnen Fuß⸗ 
gänger ausweichen mußten. Und die halbwüchſigen 
Burſchen klumpten ſich, ſchrille Pfiffe aus ihren er⸗ 
hitzten, bedrohlichen Mienen ausſtoßend und nach 
Raube lüſtern. 

übrigens hatte auch der tolle Alte längſt eine 
blitzblank blaue, mächtige Bude aufgeſchlagen. 

Auch er brüllte ſchon ſeine Schätze aus. 

Die klapperdürre Iſabelle benagte hinten den 
Planwagen. 

Und viele Jungens ſtanden bereits und höhnten. 

Das Pferd ſah wirklich jämmerlich aus. 

Aber es warf Blicke wie ein verrückter, jähzorni— 
ger Menſch. Sobald man ſich ihm nur frech nahen 
wollte. Schlug aus, als wenn ſich jedes Dinter: 
bein in einem Augenblicke um drei Meter verlängern 
könnte. 

Und der alte Hudelkopf achtete deſſen gar nicht, 
brüllte nur immer ſeine weiſen Sprüche: 

„Iſerin . . . Iſerin . . . das wird euch Geſindel 
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fehen helfen ... denn ihr denkt auch, lieber nur 
für den Bauch ſorgen ... durch Auge und Ohr 
geht beſſere Speiſe ein als durchs Maul ... das 
werdet ihr freilich nie begreifen ... deshalb bleibt 
die Welt eben voll Geſindel!“ 

Solche Sätze brüllte der Alte. 

Und die Bauersleute alle und noch ſchlimmer 
die Dorfjungen ſchrieen höhnend dazwiſchen. 

Alles lief herzu. 

Aber erſt, wie Reichardt und ſein Freund auch 
lachend unter die Zuhörer traten, begann heimlich 
der Unfrieden, zu dem der alte Iſabellenkutſcher 
unter der tiefblauen Plane offenbar noch rechtzeitig 
hatte zur Stelle ſein wollen. 

Nämlich der Alte wandte ſich jetzt ſofort nur 
an die beiden Studenten, die er damit immer 
näher an ſich heranzog. Und denen er ſchließlich 
grinſend und pfiffig immer nur alle Dinge und 
Steine ausdrücklich dicht vor die Naſe hielt, damit es 
die anderen womöglich gar nicht zu ſehen bekamen. 

Und wenn fic) die Dorfburſchen mit den Elle: 
bogen doch herandrängen wollten, puffte er ſie, als 
wenn die beiden fremden Wandersleute etwas 
Extraes wären, einfach beiſeite. 
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Da wurde der Janhagel natürlich immer frecher. 

Der alte Hudelkopf betrachtete am Ende die 
Studenten richtig mit breitmäuligen Liebesblicken. 
Und die drängenden und johlenden und frech 
rempelnden Leute ringsum ſah er mit ſolcher ge⸗ 
meinen Verachtung an, als wenn er ihnen gleich 
„Geſindel“ und „Viehkerl“ und allerhand niedrige 
Namen in die Augen und an deu Kopf würfe. 

So fing der ganze Jahrmarkt an, immer toller 
zu ſchäumen. 

Man hatte ſich längſt hinter dem Rücken der 
Studenten zu ſchaffen gemacht. 

Man fing an, vereinzelt loszubrüllen. 

Ein Junge rief: „Das ſein ſanfte Heilige!“ 

Andere brüllten in die Lüfte: „Laffen .. . Preißen⸗ 
laffen!“ 5 

Andere ſchrieen: „Sanfte Heilige aus der 
Fremde!“ f 

Andere brüllten lachend: „Nein doch ... das 
ſind preißiſche Erzengel!“ 

Man hatte den Beiden Papplakate an den 
Rücken gezweckt. 

Es ſtand mit großen Buchſtaben darauf ge— 
ſchrieben: 
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„Preißiſche Erzengel!“ 

Nun merkten ſie plötzlich, daß ſie genarrt 
wurden. 

Aber da kam es auch gleich derber. 

Eine Rotte von halbwüchſigen Jungen, einer 
feſt in den anderen gehenkelt, kam mit Gejohl gegen 
ſie heran. Die Außerſten reckten die Ellenbogen 
wie Henkelkrüge. Hin: und herſchwankend ſtürmten 
ſie an. Und verſuchten die beiden Freunde rüde in 
ihren Kreis hineinzuziehen. 

Die Beiden waren natürlich ziemlich erſchrocken. 
Und lachten doch noch immer. Weil ſie zu einer 
Balgerei in der hellen Sommerſonne auf der voll⸗ 
beſetzten Jahrmarktſtraße durchaus nicht geſtimmt 
waren. 

Wenn nur überhaupt noch ein paar Augenblicke 
Zeit zur Beſinnung übrig geweſen. 

Man hatte den Beiden ſchon unverſehens einen 
Zünder vor die Füße geworfen. 

Sie mußten raſch beiſeite ſpringen. 

Und während fie an den Zaun eines Bauern⸗ 
gartens heranſprangen, warf ihnen ein langer, halb⸗ 
betrunkener, aufgeputzter Kuhknecht eine Hand voll 
Mehl dicht vor die Augen. 
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Das alles ging gleich ſo wirr durcheinander, daß 
die Studenten nur noch raſch ihre Wanderſtecken 
feſt umgreifen konnten. 

Und doch hielten ſie die Stecken wieder einen 
Augenblick nur hoch. Noch immer gute Miene zum 
böſen Spiel machend. 

Freilich jetzt mächtig geſpannt und ſcharf nach 
allen Seiten beobachtend. 

Aber da ſchrieen ſchon alle möglichen Fahrmarkts- 
läufer und ſträußchengeſchmückte Bengel. Und auch 
alte, ſaumſelige, vertrottelte Runzelſchädel ſchrieen 
wild durcheinander. 

Da flogen auch (chon Stücke fauler Holkzreſte, 
die ein dummer Junge von einem Lattenzaune ab— 
geriſſen hatte. 

Da hatte der Freund gleich auch losgeſchlagen. 

Aber Reichardt hatte eine wahre Trompeten— 
ſtimme erhoben. 

Er hatte in die Volksmenge laut und feierlich 
hinein geredet, wie ein ſanfter Pfarrer. 

Er hatte geſagt, daß ſie friedliche Wandersleute 
wären. Daß fie ins Gebirge aufſteigen, aber vor- 
her die herrliche Welt um Prezichowitz hätten mit 
eigenen Augen beſehen wollen. Und daß ſie dieſe 
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Welt ſo überaus herrlich gefunden hätten wie die 
heiligen Hügel im gelobten Lande. 

Jung und Alt, Männer und Frauenzimmer, 
geputzt und gewimpelt, pfiffen und ſchnarrten und 
johlten nur. 

Die Burſchen machten ein Schrillen, daß man 
dachte, der tollſte Sturm pfiffe auf Eiſenpfeifen. 

Die Worte, die Reichardt mit freiem, furcht— 
loſem Tone noch erzählen wollte, ertranken in ſinn— 
loſem Getöſe. 

Und man begann längſt mit Fäuſten und Knüppeln 
ineinander einzuhauen. 

Es war auch (chon auf Reichardts Arm ein der- 
artig harter Schlag gefallen, daß er hätte ſofort 
müſſen aus der Balance kommen, wenn er nicht 
im ſelben Augenblicke an den heiligen Georg mit 
dem Drachen gedacht und mit dem linken Arme 
jetzt einen Burſchen richtig unter ſeine Knie ge— 
ſtoßen. 

Und auch der Freund, der noch handfeſter wie 

Reichardt war, wäre in dieſem Handgemenge bei— 
nahe mit dem Kopfe zu unterſt gekommen, wenn 
er nicht in dieſem Augenblicke das eine Bein ſeines 
Gegners gewaltſam niedergezogen und den grünrot 
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bebüſchelten, gelbzähnigen Bauernknecht jach in die 
wütende Menge hineingeſchleudert. 

Aber da war ein Wunder gekommen. 

Reichardt hat die Geſchichte ſpäter oft erzählen 
müſſen. 

Die alte, blitzblank⸗blaue Steinſchneiderbude 
war mit der klapperdürren Iſabelle im Vorſpann 
jach unter Krachen in die Lüfte gegangen und richtig 
wie in flatternden Fetzen zerflädert. 

In dieſem Augenblicke hupften und watſchelten 
über die Wieſe auch ſchon fünf große Dreſch— 
flegel herbei. 

Die Drechflegel hatten etwa zwanzig Schritt 
vom Wegean einer alten Scheunenwand gehangen. 

Dieſe fünf Drechflegel ſchlurten und ſchlüpften 
wie kurzbeinige Krokodile immer näher. 

Einzelne Burſchen, die am äußerſten Ende der 
Kämpfenden durcheinanderſtürzten und dieſes un— 
heimliche Ereignis mit Augen ſahen, wurden faſt 
ſtarr vor Staunen und Schrecken. 

Die Dreſchflegel hupften ungeſtört auf dieſe müh⸗ 
ſame Weiſe bis auf den Jahrmarkt heran. 

Dort fingen ſie an, ſich von ſelber etwa ſo hoch 
wie ein Menſch aufzurichten. 
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Da kam in das Wirrſal des Jahrmarktes ein 
richtiger paniſcher Schrecken. 

Denn jetzt begannen die Dreſchflegel wie von 
Menſchenarmen durch die Lüfte geſchwungen, wild 
und rückſichtslos in das kämpfende Geſindel hinein⸗ 
zuſchlagen. 

Die tollſten Rädelsführer flohen plötzlich mit 
geſträubten Haaren. 

Aber einer der Dreſchflegel und dann ein zweiter 
hoben ſich ihnen nach, wie vertrackte Flügelweſen 
in den Lüften ſurrend. 

Unterdeſſen die anderen an alle Ecken und Enden 
des Jahrmarkts weiter gaukelten und ſchwankten, 
richtig wie Pinguine. 

Und ſo kreuz und quer in die Runde hauend, 
fegten ſie die wirrſeligen Knäuel, als Reichardt 
und fein Freund ſich längſt aus dem Staube ge- 
macht und nur noch manchmal von ferne ſtaunend 
und lachend auf den zerflädernden Jahrmarkts— 
plunder zurückgeſehen. 

Das war der Jahrmarkt von Prczichowitz. 

Den haben die beiden Freunde in gutem An— 
denken behalten. 
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Auch wie fie auf der freien Kammhöhe neu ihre 
alte Wanderluſt fühlten. 

Dann erſt waren ſie tagelang unbehelligt den 
Kamm entlanggezogen. Allenthalben freundlich be- 
grüßt von den Baudenleuten. Oder von einem 
einſamen Wandersmann, wie ihnen in der ver— 
ſpäteten Jahreszeit damals ſelten einer entgegenkam. 

Die Welt, tief und fern, ſchwoll ihnen neu zu 
Herzen, je höher die Felshäupter von leiſem Winde 
umwogt lagen, die Bergrücken ſich hindehnten und 
alle Menſchenwohnungen in den Tälern unten in 
Dunſt verſanken. 

Erſt am dritten Tage ihrer Wanderung ſtapften 
ſie dem Koppenkegel zu. 

Das einſame, flechtengelbe Steingetrümmer liegt 
hochgehalten in den Himmel. 

Loſe Nebel wehten und zerwehten über den ſteilen, 
ſteinigen Zickzackweg. 

Eine lockende Kühle kam nach heißer Wanderung 
froh gefahren, die den leuchtenden Geröllhang auf— 
und den leuchtenden Geröllhang hinunterhuſchte. 

Die einſame, beglänzte Kapelle ragte über ihnen. 

Der ganze Berg lag in einem zarten Roſen— 
glanz. 


162 


Ein ſchier liebliches Geflüſter herrſchte allent: 
halben in den Lüften und umflatterte ihre Ohren 
wie ein ferner Sonnengeſang. 

Keiner von beiden konnte ein Wort aus der 
Kehle bringen, als fie endlich über die letzten Fels: 
ſtufen auf die höchſte, öſtliche, deutſcheLandeswacht 
anſtiegen. 

Alles um ſie ſchien Licht und Wohllaut. 

Da haben ſie ewig ſchweigend geſtanden. 

Da haben ſie die Sonne und die ferne Welt 
und dazwiſchen den kleinen Klang des Steinpiepers 
über dem Flechtengetrümmer lange einſam tönen 
hören. 

Wie traumwandelnd und ſelber mit heimlich 
ſingenden Sinnen. 

Haben auch noch lange ſchweigend in der kleinen 
Kuppelkapelle geſtanden, indeſſen Guſtav Reichardt 
auf die leere Rückſeite eines Briefes haſtig dieſe 
Noten niederſchrieb. 


Und haben dann das friſche Notenblättchen vor 
den Augen mit jungen, frohen Stimmen in die 
kleine Kuppelwölbung hoch und durch die offene 
Tür in die Berglüfte die alten Arndtworte in der 
neuen, eigenen Weiſe hinausgeſungen: 


„Was iſt des Deutſchen Vaterland! 
Iſt's Preußenland, iſt's Schwabenland? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe blüht? 
Iſt's wo am Belt die Möve zieht? 

O nein! nein! nein! 

Sein Vaterland muß größer ſein. 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Bayerland, iſt's Steierland? 
Iſt's, wo des Marſen Rind ſich ſtreckt? 
Iſt's, wo der Märker Eiſen reckt? 

O nein! nein! nein! 

Sein Vaterland muß größer ſein. 
Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland, Weſtfalenland? 
Iſt's wo der Sand der Dünen weht? 
Iſt's wo die Donau brauſend geht? 

O nein! nein! nein! 

Sein Vaterland muß größer ſein. 
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Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Soweit die deutſche Zunge klingt 
Und Gott im Himmel Lieder ſingt. 
Das ſoll es ſein! 

Das große Deutſchland ſoll es ſein!“ 


Und Rübezahl? 

Der ſaß unterdeſſen wie ein gewaltiger Flechten⸗ 
block gegen den Himmel und die ſinkende Sonne, 
und hat urtrotzig wie ein Denker der Welt, der 
im höchſten Luftkreiſe atmet, dem Liede zugehört. 

Und hat dazu ſeine Wunder ſpielen laſſen. 

Denn an dieſem ſpäten Auguſtabend haben die 
Leute in Böhmen und in Schleſien gleichermaßen, 
und wo immer man in der Ferne die Koppe ragen 
ſah, gewähnt, als wäre der Koppenkegel von dieſem 
Liede in lebendigen Brand geraten. So daß er 
von tauſendfach flammender Lohe umgeben im 
lichteſten Feuer gen Himmel brannte. 

Und es hat allen in den Tälern dabei heimlich 
in Ohren und Herzen geklungen, als wenn aus 
den höchſten Lüften her die kühnen Worte mit 
Windgeflatter herniederflögen: 
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„Das ganze Deutſchland ſoll es fein! 
O Gott im Himmel ſieh darein 

Und gib uns rechten deutſchen Mut, 
Daß wir es lieben treu und gut. 
Das ſoll es ſein! 

Das große Deutſchland ſoll es ſein!“ 


Das war der zweite hiſtoriſche Tag des Rieſen— 
gebirges. 

Das war eine kleine einſame Feier, als aus den 
Seelen und Kehlen der beiden Studenten, als 
käme es aus der Seele des ganzen deutſchen 
Volkes, der alte Vaterlandswunſch in hellem Gez 
ſange ausfuhr: 

„Das große Deutſchland ſoll es ſein!“ 

Und wer Zeit und Raum vergißt, ſieht die 
beiden jungen Wandrer dort oben ſingend ragen, 
wenn der Koppenkegel von Goldwolken umgeben 
im Abendlicht glüht. 
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Meuntes Abenteuer 
Wie Rübezahl ſich unter der Teilnahme der 
ganzen Stadt Schmiedeberg als einſamer 
König begraben läßt 


Nun war wieder einmal Herbſt. 

Im Lande unten feierte man irgend ein Kirchenfeſt. 

Auch in der Stadt Schmiedeberg feierte man es. 

Und Rübezahl war zu dieſem Feſte mit einem 
Gepränge wie große Herren in die Stadt ein— 
gefahren. 

Er hatte aus einer zweiſpännigen Iſabellen⸗ 
kutſche allerhand vornehme Hüllen und Decken in 
das Gaſthaus am Markte tragen laſſen. 

Man hatte einen gewaltigen, blankbeſchlagenen 
Lederkoffer aus den Gabeln rückwärts geſchoben. 

Und weil auch der in Federn hängende, große 
Reiſewagen und die Purpurlivreen ſeiner Diener 
große Wappen trugen, dachten alle Bürger der 
Stadt, es wäre ein Fürſt oder gar ein König. 

Rübezahl war dieſe Vermutung der Stadtleute 
grade für den Spaß recht geweſen, den er in dieſer 
ſpäten Jahreszeit, wo alles in das Verborgene 
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kriecht und dann unter Schnee bald begraben ift, 
tun und treiben wollte. 

Denn Rübezahl war und blieb nun einmal der 
unberechenbare Gauch, der nichts lieber tat, als 
einfältigen Menſchen Kuckuckseier in ihre Neſter 
zu legen, bis die ihr blaues Wunder daraus vorz 
kriechen ſahen. 

Alſo lebte Rübezahl in Schmiedeberg auch gleich 
als eine Art König in dem beſten Gaſthauſe am 
Markte. 

Er hatte ſeinen Wagen mit den Iſabellen in 
alle Lüfte geſchickt, die ſich wie eine Huſche fliegen⸗ 
der Herbſtblätter beim Hinausraſen aus der Stadt 
einfach ins Unbeſtimmte zerlöſten. 

Er ſelber ſaß ſchon in den großen Vorderzimmern 
nach dem Markte zu in einen köſtlichen, purpurnen 
Samtmantel eingehüllt. 

Er ſpielte nur mit einer Goldkrone voll blinken⸗ 
der Steine, die er vor den Augen des Wirtes aus 
dem gewaltigen Reiſekoffer bedachtſam herausge- 
nommen. Und zeigte dem Wirte allmählich auch 
tauſend andere Herrlichkeiten der Erde, die in dem 
Prunkkoffer verborgen waren. 

Es war für die ganze Stadt ſofort etwas in 
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den Lüften geweſen, was um Rübezahls Ankunft 
einen richtigen Nimbus verbreitete. 

Das Gaſthaus am Markte war gleich in das 
Gefühl und Bewußtſein eines jedes Bürgers 
hineingehoben. 

Vom Ratsherrn bis zum kleinſten Gaſſenjungen 
herab paßten die Bürger alle neugierig und ge— 
ſpannt in die Fenſter des erſten Stockwerkes hinauf, 
was ſich wohl darin begeben möchte? 

Aber Rübezahl rührte ſich nicht ganze zwei 
Tage lang. 

Er ſaß nur in ſeinem koſtbaren Samtſtuhl. 

Und legte, ſolange der Wirt oder die Dienſt— 
leute des Gaſthauſes um den hohen Gaſt her— 
umgingen, die goldene Krone nicht aus den 
Händen. 

Oder, wenn ihm plötzlich in den Sinn kam, 
dem Wirt eine beſondere Gnade anzutun, griff er 
mit ſchönen, langen, bleichen Händen, gleichſam 
wie nur mit ſich beſchäftigt, in ſeinen Prunkkoffer 
hinein, um die wunderbarſten Kleinode herauszu— 
nehmen und ſie ſinnend anzuſtarren. 

Mit Händen ſo fein gepflegt wie die Hände 
alter, franzöſiſcher Könige, die dazu an allen mög⸗ 
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lichen Gliedern mit koſtbaren Ringen geſchmückt 
waren. 

Mit Händen von einer unerhört königlichen 
Bewegung, ganz als wenn ſolche Hände im Leben 
nie zu etwas anderem, als zum königlichen Winken 
oder zum leiſen Streicheln von Frauengeſichtern, 
zum Durchgleitenlaſſen von koſtbaren Perlenketten 
oder von goldenem Frauenhaar, vielleicht auch noch 
zum behutſamen Brechen einer Purpurroſe vom 
vollen Stocke beſtimmt geweſen. 

Das war wirklich ein König. 

Und in ſeinem goldverſchlagenen Rieſenkoffer 
lagen auch Diademe aus blitzenden Steinen und 
reiche Perlenketten wie bei einem Juwelenhändler 
aus Aſtrachan. Steinkolliers, groß und koſtbar 
wie Spitzenlätze. 

Jeder, der in dieſe Nähe geriet, dachte gleich, 
daß das ein unermeßlich reicher König ſein müßte, 
der auch viele Untertanen und Günſtlinge beſäße. 
Obwohl der hohe Herr zum Staunen der ganzen 
Stadt alle ſeine goldbetreßten Lakaien mit dem 
hängenden Reiſewagen ſtiebend heimgeſchickt. 

Um ihn webte gleich auch der ae geheimnis⸗ 
voller Zuſammenhänge. 
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Der Wirt und der Apotheker und der Paſtor 
in der Stadt, auch der Arzt und die wohlhabendſten 
Händler zerbrachen ſich am Wirtstiſch die Schädel, 
warum dieſer König incognito reiſte. Und waren 
darüber einig geworden, daß er nur deshalb keinen 
ſeiner Diener um ſich behalten, damit dieſe Schwät⸗ 
zer nichts über ihn ausplaudern ſollten. 

Von Anfang an war der hohe Herr abweiſend 
und ſpröde und zu einem tieferen Zwecke ganz in ſich 
gekehrt. So daß ſich um ſeine Vereinſamung bald 
ein heiliger Ernſt zu breiten ſchien. 

Anfangs hatte er überhaupt nur den Wirt in 
Perſon in ſeiner Nähe geduldet. 

Sonſt war niemandem Zutritt gewährt. 

Und nur mit der Zeit hatte er den Wirt auch 
gnädig an den Tiſch herangewinkt. Und hatte ihm 
Ringe und Gürtelſchnallen mit indiſchen Topaſen 
und ſchwarzen Perlen, und mit Diamanten von 
Daumengröße vor die Naſe gehalten. 

Dann hatte er freilich vor ihm auch ganz in 
die Koffertiefe hineingelangt, wo der Wirt eine 
Reihe von Beuteln mit Golddukaten hatte mit 
ſeinen Augen erliſten können. 

Einmal, das war am Abend des zweiten Tages 
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geweſen, hatte er dem Wirt fogar einen Szepter⸗ 
ſtab mit einem in tauſend Farben funkelnden Stein⸗ 
beſatz gewiſſermaßen zum Anfühlen einen Augen⸗ 
blick in die Hände gelegt. Der aber wie eine 
doppelte Zentnerlaſt ſchwer geſchienen. Und den 
der Wirt unzweifelhaft hätte aus den Händen 
fallen laſſen, wenn nicht der gnädige Herr ſelber 
noch immer die Hand feſt darum gehalten. 

Und unfehlbar hätte beim Falle dieſes Rieſen⸗ 
geſchmeide die Gaſtſtubendiele nach unten in die 
Wirtsſtube hinein einfach durchgeſchlagen. 

So ſaß alſo der überreiche, verlaſſene König 
ganz einſam zwei Tage in ſeinem Hotelzimmer. 

Er aß und trank unterdeſſen die köſtlichſten 
Dinge. 

Er hatte den Wirt wie einen aufgezogenen 


Kreiſel beweglich gemacht. 
Kein Wunder, daß die Staunensworte des 


Wirtes, ſobald er einmal wieder die knarrende 
Holztreppe auf die ebene Erde gelangte, wie luſtige 
Zeitungsjungen ſogleich in alle Stadtgaſſen und 
Winkel, in die Ratsſtube und in die Barbier— 
ſtube, in den Apothekerladen und zu allen Krämern 
an den Ladentiſch rannten. 
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Schon bei der Ankunft hatte ſich vor den Gaft- 
hausfenſtern ein Haufe Neugieriger auf dem Markte 
zuſammengefunden, der beſtändig zugenommen und 
Tag und Nacht nicht mehr davonging. 

Manche wollten den großen König auch nur für 
einen flüchtigen Augenblick ſehen. Vielleicht nur 
eine braune Haarzottel von ihm. Oder einen kleinen, 
beringten Finger. | 

Das Kirchenfeſt war ganz in Vergeſſenheit ge: 
raten. Oder es hatte wenigſtens ſeinen Charakter 
verloren. Als wenn es nur noch eine Defiliercour 
vor des hohen Gaſtes Fenſtern geweſen. 

Und ſchließlich harrten alle Bürger der Stadt 
ſogar fiebernd eines Ereigniſſes. 

Und doch ſaß der hohe Ankömmling nur 
einſtweilen auf ſeinem koſtbaren Samtſtuhl und 
hatte ſich dieſe ganzen zwei Tage nicht verleiten 
laſſen, das Zimmer des Gaſthauſes auch nur ein 
einziges Mal mit dem Rücken angufehen. . . . 

Aber am dritten Tage am Morgen ließ der ein— 
ſame König den Wirt rufen. 

Er empfing ihn feierlich. Saß nur das mächtige 
Haupt hinterrücks in die große Samtlehne zurück⸗ 
gebogen. Den ſamtenen Purpurmantel offen. So 
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daß der Wirt auch die koſtbaren, goldenen Unter: 
kleider jetzt ſehen konnte. 

Und der hohe Herr redete mit zitternder, müder 
Baßſtimme: 

„Ich bin hier zu euch gekommen ... und das 
Schickſal überraſcht mich . .. der Tag, der heute 
für mich noch einmal begonnen hat, wird für mich 
niemals endigen ... ich fühle ... ich werde heute 
ſterben!“ 

Erſt nach langer, tiefer Schweigſamkeit, die er 
mit geſchloſſenen Lidern verbrachte, winkte er mit 
ſeinen langen, bleichen, ſchönen Händen und könig⸗ 
licher Gebärde nach dem Prunkkoffer hin, der dem 
Wirte jetzt noch einmal ſo groß wie ſonſt erſchien. 
Und der mit hunderterlei geöffneten Kiſten und 
Kaſten, mit Zepter und Krone daſtand und in dem 
Morgenſonnenſchein ein ſchier verblendendes, unz 
erhörtes Blinken und Blitzen gab. 

Und dabei redete der müde König endlich 
weiter: 

„Nämlich ... euch habe ich auserſehen, mein 
Erbe zu ſein ... meine Kinder find undankbar und 
hart gegen mich alten, ſterbenden König ... meine 
Untertanen werden immer leben, wie Menſchen nun 
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einmal leben ... recht und ſchlecht ... heute im 
Frieden und morgen im Kriege ... heute in Samt 
und Seide ... und morgen in Staub und Lumpen 
. . alſo, mein lieber Eß⸗ und Trinkmeiſter Kuring, 
daß auch ich und du an dieſer alten Leier nichts 
ändern werden... nimm du nur den Koffer dort 
. . laß ihn verſchloſſen in deinen tiefſten Keller 
tragen . .. und entnimm ſeinem tiefen Bauche, 
ſobald ich meinen Geiſt ausgehaucht habe, noch 
ſoviel für mich, daß du mir unter der Teilnahme 
der ganzen Stadt ein wahrhaft königliches Be— 
gräbnis ſchaffſt und mir damit die letzte Königs⸗ 
ehre antuft!" 

Der Wirt mußte alle Kräfte zuſammenraffen, 
um nicht vor Entzücken in einen Lachkrampf aus⸗ 
zubrechen. 

Er ſtierte nur, während der offenbar totkranke 
König die Augen wieder ſchloß, gierig nach dem 
Prunkkoffer hin. | 

Er überſchlug innerlich raſch, daß da noch ein 
Königreich für ihn übrig bliebe, wenn er auch an 
jeden einzelnen Bürgersmann für ſeine Begängnis⸗ 
teilnahme einen vollen Golddukaten auszahlte. Und 
wenn die Glocken von rechts und links eine ganze 
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Woche lang und mehr den königlichen Tod aus— 
läuten würden. 

Verbeugte ſich fortwährend wie Binſen im 
Winde. f 

Begann ſich dann aber doch auf das zu beſinnen, 
was in ſolchen ernſten Augenblicken des Lebens die 
einfachſte Höflichkeit gebietet. 

Fragte mit tränenfeuchtem, puſteligem Geſicht 
und erſtickten Worten, ob denn das Sterben un⸗ 
widerruflich wäre? 

Ob man nicht ſofort ärztliche Hilfe herbeiſchaffen 

ollte? 
f Ob denn nicht vorher noch etwas getan werden 
könnte, was dem menſchlichen Staubleibe noch 
einmal wieder auf die menſchlichen Staubbeine 
helfen könnte? 

Alles freilich noch immer mit heimlich ſeligem, 
tiefen Verneigen, ſo daß ſich die runde Bauchfülle 
jedesmal wie ein Gummiball zuſammendrückte. 

Und weil der hohe Herr nur königlich abwehrte, 
von derlei Menſchenwerk durchaus nichts mehr vor: 
geſehen, mit herriſcher Gebärde, aber jetzt leiſe, das 
nahe Sterben noch einmal beſtimmt hatte, geſchah 
dann ſofort alles nach ſeinem königlichen Worte. 
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Der Wirt wußte in diefer Minute nicht, wie er 
hinunter auf die Straße gelangte. 

Der Wirt ſtand richtig wie ſinnbenommen ſchon 
mitten auf dem Marktplatze und flüſterte es überall 
herum, ſo leiſe wie nur ein Spitzbube einem anderen 
zuflüſtert, der eben auch ſtehlen will, daß der große 
König im Sterben liege. 

Aber dann war er ebenſo ſinn verwirrt mit Zittern 
und Beben auf Zehen wieder ins Haus ge— 
laufen. 

Und während er ſein Weib heimlich gerufen 
und mit ihm den goldbeſchlagenen Rieſenkoffer 
aus dem Zimmer des hohen Gaſtes in den eigenen, 
tiefſten Keller hinuntergeſchafft, ehe das Haus— 
geſinde davon viel wittern konnte, war Rübezahl 
in ſeinem ſamtenen Goldſeſſel ſanſt entſchlafen. 

Und jetzt eilten auf die goldenen Verheißungen 
des Wirtes Arzt und Paſtor und Pfarrer herbei. 

Beide Geiſtliche entſchloſſen ſich, die Sterbe⸗ 
zeremonieen vorzunehmen. 

Die Konfeſſion des entſchlafenen Königs kannte 
niemand. 

So kamen ſie friedlich überein: „Es war ein 
König .. beſſer iſt beſſer!“ 
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Der Arzt ſchrieb unter Beiſein der Ratsherren 
feierlich den Totenſchein. 

Der Apotheker kam mit den allerfeinſten 
Räucherungen, das Sterbezimmer auszufüllen. 

Die Stadtgärtner liefen Sturm, das Gaſt— 
haus mit Blattpflanzen und bunten Blumen wie 
einen ſüdlichen Garten auszuſchmücken. 

Das alte, knarrige Gaſthaus widerhallte von 
Arbeitslärm und in allen Winkeln von Weiber⸗ 
tränen. 

Schon der üppige Geruch von der Fülle Lorbeer⸗ 
bäume die in Flur und Zimmer ſtanden, betäubte 
alle Herzen. 

Treppauf treppab waren bunte Blumengir— 
landen gewunden und die Stufen mit friſchen 
Blüten beſtreut. 

Man hatte den mächtigen König in einem reichen 
Metallſarge aufgebahrt. 

Feine, offene Silberpfannen rauchten beſtändig 
ihren Weihrauch. 

Es hatte ſich ſogar in der Stadt ſchon die 
Legende gebildet, daß die königliche Leiche ſelber 
dieſen wonnevollen Duft ausſtrömte wie die Leiche 
mancher Heiligen. 
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Im Grunde waren alle beſeligt. 

Im Grunde ſtrömten Trauer und Tränen ſüß 
aus aller Blute. 

Der Wirt hatte es ja einem jeden Bürgers— 
manne und Ratsherren, jedem Honoratioren, 
aber auch jedem Bettelmanne mit gutem Ge— 
wiſſen geheimnisvoll zuflüſtern können, daß das 
Begräbnis wahrhaftig eines Königs würdig ſein 
würde. | | 

Daß es mit Tauſenden von Golddukaten reich: 
lich bezahlt werden ſollte. Und daß er aus des 
ſterbenden Mannes eigenen Händen zehn Beutel 
mit je tauſend Dukaten für dieſen Zweck aus: 
drücklich erhalten hätte, die noch am Begräbnis⸗ 
tage nach Anwartſchaft und Würden einem jeden 
Bürger ausgezahlt werden ſollten. 

Und nun war der Tag des Begrähbniſſes endlich 
gekommen. 

Woher plötzlich die langen Kolonnen Soldaten 
marſchierten, die ſich ſogleich vor den königlichen 
Sarg ſetzten, wußte niemand zu ſagen. 

Und woher die goldbetreßten Purpurlakaien in 
Hülle und Fülle heranwimmelten, ebenſowenig. 

Die Frauen der Stadt erſchienen alle tief in 
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Schwarz gehüllt, mit fliegenden Floren, mit feinſten 
Battiſten in Händen. 

Allen floſſen die hellſten, ſeligſten Tränen. 

Allen ſtanden nur fortwährend die zehn Beutel 
mit je tauſend Golddukaten vor ihren Augen. 

Ein langer Zug feiner Geſchirre mit ſchwenkenden 
Pferdehälſen ging feierlich hinter den Scharen 
trauernder Fußgänger her. 

Die ganze Stadt war durchzuckt von glücklicher 
Trauer. é 

Das Flattern der Flore auch aus den offenen 
Wagenfenſtern ver dunkeltefaſt die hellen Herbſtlüfte. 

Und ſchon wie man den ſchweren Metallſarg des 
Königs die knarrenden Treppen im Gaſthauſe nieder— 
trug, war ein ſchier herzzerreißendes Schluchzen 
aufgewacht, das über den ganzen Marktplatz weiter 
gelaufen und ſich an den Giebelhäuſern im Echo 
wiederholt hatte. 

Von allen Stadtgaſſen war wie am höchſten 
Pfingſttage die Menge herangewogt. 

Und jetzt ſchritt ſie im unendlichen Entſtrömen 
der Tränen feierlich und ernſt im Trauerzuge. So 
daß ſelbſt die Gemüſeweiber am Markte und die 
Schornſteinfegerjungen auf den Dächern weinten. 
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Und auch die ſich von den Goldbeuteln gelockt ins 
Trauergefolge miſchten, als man den incognito- 
König der mit aller Schnelligkeit in Stein gehauenen 
Gruft zutrug. 

Aber da mochte ſchon die richtige, rübezähliſche 
Verwandlung vor ſich gegangen ſein. 

Denn wie man ſo im feierlichen Marſchſchritt 
hinter den dumpfen Trommlern und Soldaten 
hinſchritt, merkte zuerſt der Doktor, und dann der 
Paſtor und der Kaplan, und ſchließlich auch die 
beiden reichſten Händler, die alle mit an dem 
königlichen Sarge trugen, daß durch das allge— 
meine Klageſtimmengedröhn ein fröhliches, um 
nicht zu ſagen freches Lied mit gewaltigerem Tone 
durchdrang. 

Als wenn der incognito-König ſich innerhalb 
des ſchweren, hohen e für ſich eine Luſt 
machte. 

Die hohen Träger, denn es waren die höchſten 
der Stadt, nicht nur der Apotheker, auch der 
Bürgermeiſter und der Stadtſchreiber hatten die 
Sarglaſt mit auf ihre Schultern genommen, dachten 
ſofort an Stillehalten und den Sarg zur Erde 
zu ſtellen. 
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Aber da hatte der tolle Geſang doch ebenſo plötzlich 
wieder nur wie eine unbeſtimmte Täuſchung inner⸗ 
halb des allgemeinen Trauerlärmes gefchienen. - 

Von der tauſendfältigen Trauerbegleitung war 
noch niemand betroffen worden. 

Es war nur ein kleines Zögern entſtanden. Und der 
Zug ging im Rhythmus dumpfer Trommeln weiter. 

Dann freilich, wie man einmal heimlich auf— 
merkſam geworden war, lauſchte der Doktor und 
Apotheker und Bürgermeiſter gemeinſam. 

Und da hörten fie es wie aus einer Bramarbas- 
kehle ſchallen. 

So daß ſie auch die Worte gleich ganz genau 
verſtehen konnten. 

„So will ich luſtig ſchlafen ... 
Und maufetot im Dunkel fein... 
Ich bin der Geiſt der Berge ... 
Wie Sommerkorn ſo klein . . .“ 

Man war auch gerade vor der ſteinernen, ge— 
meißelten Gruft angekommen. 

Da warf man faſt den Sarg ſcheu von den 
Schultern. 

Stellte ihn erſchrocken vor die Gruft nieder. 

Niemand wagte den anderen anzuſehen. 
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Alle horchten nur. 

Alle hielten jetzt richtig den Atem an. 

Auch die Trommler hatten ſofort geſchwiegen. 

Wunderbarerweiſe waren jetzt auch Soldaten 
und Trommler, ſobald der Spuk begann, fort⸗ 
gehuſcht, als wenn es nur goldene Blätter und 
Zweige von den dürren Kirchhofsbäumen geweſen. 

Aber die Stadtleute kümmerten ſich darum gar 
nicht. f 

Sie ſtanden nur bleich und erſtarrt und horchten. 

Und dakames jetzt wirklich aus dem Sarge heraus. 

Schon nicht mehr wie aus einer, wie aus einem 
ganzen Chore von Bramarbaskehlen. 

Und mit unerhörter Feierlichkeit, wie der unz 
heimlichſte Grabgeſang. 

So daß jetzt alle richtig zwangsweiſe die Hände 
falten mußten. N 

Sich die ganze Stadt neu in tiefſte Trauer 
ſenkte. Als wenn dieſer koloſſale Geſang erſt der 
Hauptteil der Zeremonie wäre. 

Und nun alle lange tief ergriffen mit gefaltenen 
Händen ſtanden. Endlich ſogar den Vers auch 
noch ein zweites Mal unter Geheul und Tränen 
feierlich mit hinausſangen. 
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Und wieder lange noch ſtanden, auch wie der 
gewaltige Chor und auch die Stimme aus dem 
Sarge endlich geſchwiegen. 

Bis allen das ganze Rätſelhafte der Sachlage 
doch neu und klar fühlbar wurde, man ſich vollends 
beſann, ſich von allen Seiten gleichzeitig um den 
hohen Sarg drängte, ihn aufſchrob und hineinſah. 

Nun, da war freilich nichts Königliches drin. 

Man ſah nur, was der Bauer ſieht, wenn er 
das goldene Korn auf den Ackerboden hingeſät und 
darüber dicke Poſten Miſt aufgeſchichtet hat. 

Da kann man das goldene Weizenkorn bald 
gar nicht ſehen und nur die fetten Dungfladen. 

Auch in dem Sarge des incognito-Königs 
lagen hauptſächlich fette Dungfladen, die es auch 
völlig begreiflich machten, warum der Sarg die 
Schultern der ſtädtiſchen Ehrenmänner ſo uner— 
hört niedergedrückt. 

Man muß begreifen, daß die Trauerverſamm— 
lung, wie ſie dieſen peinlichen Inhalt ſah, ſich un— 
erhört betrogen fühlte. 

Johlend und ſchimpfend über den miſtigen An— 
blick und mit dem ſchamloſeſten Geſchrei, daß dieſer 
Bauernfänger ein gehöriger König geweſen, der 
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frechfte, ſtinkigſte Viehkerl, rannte und ſtob alles 
toll auseinander. 

Da war bald niemand mehr am Sog ge⸗ 
blieben. 

Natürlich noch der Wirt. Und auch einige 
beſſere Elemente. Die Geiſtlichen, der Doktor und 
Apotheker, und auch die Stadträte und der Bürger⸗ 
meiſter. 

Die ſtanden noch immer beſtürzt vor dem Rätſel 
und beſahen es. 

Und der Wirt war noch immer völlig getröſtet. 

Der wußte ja doch, daß er einen jeden für die 
reichlichen Mühen und Unkoſten königlich bezahlen 
konnte. Und außerdem noch heimlich die Haupt— 

herrlichkeiten für ſich zurückbehielt. 

Und wie dann die Stadt in wildem Tumulte 
vor dem Gaſthauſe ſich zuſammenſcharte, wehte 
noch immer aus dem Königsfenſter bunt wie Blut 
und weiß wie Schnee eine Fahne, freilich jetzt mit 
Zauberzeichen. 

So daß das ganze Menſchengewimmel wild 
dazu zu johlen begann. 

Da war der Wirt ruhig vor die Türe hinaus— 
getreten, eine Anſprache zu halten. 
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Auch der Paſtor trat hinaus und redete feierz 
lich, hier wäre ein Myſterium geſchehen, das man 
durchaus noch nicht erklären könnte. 

Und der Wirt ſchrie ungeduldig dazwiſchen: 
aber das Gold für die aufgewendeten Mühen und 
Koſten und für die Trauer und vielen Tränen 
würde ein jeder doch gleich erhalten! 

Unterdeſſen auch wieder der Paſtor und dann 
auch der Doktor ſich bemühten und umſtändlich 
verſuchten, das Myſterium zu erklären. 

Und noch immer fleißig erklärten und umſchrieben, 
während der Wirt ſamt ſeinem Weibe ſchon in 
den tiefſten Keller gelaufen war, um die Dukaten—⸗ 
ſäcke aus dem königlichen Reiſekoffer heraufzuholen 
und ſie endlich, wie er ſich jetzt zum hundertſten 
Male eilfertig im Geiſte überſchlug, zur Be— 
ruhigung gleich vor die Naſe der Leute hochzuhalten 
und dann vom Bürgermeiſter nach Verdienſt und 
Würden ordentlich verteilen zu laſſen. 

Aber jetzt geriet erſt der Wirt in richtigen Wahn- 
ſinn. 

Er griff in ſtinkende Hundeknochen und Sau— 
borſten. 

Er griff gierig hinein, hielt ſeinen Ekel mit aller 
186 


Gewalt zurückdämmend die Laterne in den Koffer⸗ 
ſchlund und beleuchtete ganz genau das vermeint⸗ 
liche Goldbehältnis. 

Der beſtialiſche Geſtank warf ihn ein paar Mal 
richtig zurück. 

Er lief ſchon wie geſcheucht die Stufen wieder 
aufwärts. 

Und rannte doch wieder in den Keller hinunter. 

Und griff noch ein paar Mal wie genarrt in den 
Unrat. 

Und rannte dann in der troſtloſen Verwirrung, 
in die er ſogleich geraten war, während er beim 
Vorüberhaſten am Küchentiſche ein langes Meſſer 
im Wahn ergriffen, mit verſtörten Blicken und 
verwirrtem Haare hinaus unter die Leute. 

Da war der Marktplatz am Ende doch plötz— 
lich leer geworden. 

Die Stadt lag in dieſer Nacht bald in unheim- 
lichſtem Dunkel. 

Alle hatten die Haustüre hinter ſich feſt ver— 
ſchloſſen und horchten in zerrüttetem Schlafe noch 
immer auf den irrſinnig Gewordenen und auf das 
wilde ſte Getöſe in den Lüften, das vom Gebirge 
längſt niedergebrochen. Auf dem Marktplatze wehte 
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aus dem Königsfenſter die Fahne toll und höhniſch, 
darauf man jetzt die Worte leſen konnte: 
„Bunt wie Blut und weiß wie Schnee... 
So fährt Rübezahl ins Grab ... 
Und wieder in die Höh . ..“ 

Aber wie der Wirt, der wie ein Grasfreſſer 
hinaus auf die Felder geſtürmt war, ſich nächt— 
licher Weile in die Stadt hineintraute, weil er 
wieder zur Beſinnung gekommen war, und zu ſeinem 
Weibe ins Gaſthaus am Markte durch die Hinter— 
tür hineinſchlich, zeigte ihm ſein Weib lachend eine 
goldene Schüſſel. 

Das war eine irdene Schüſſel, aus der Rübe⸗ 
zahl noch vor ſeinem Tode fünf Liter Blaubeeren 
mit Appetit verzehrt hatte. 

Die hatte er zum Andenken in Gold verwandelt. 
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Ausklang 


Das waren die neun Abenteuer vom Rübezahl. 
Darnach iſt der Berggeiſt des Rieſengebirges 
ein gar ſonderbares Ding oder Weſen. 

Frech und tückiſch wie ein alter Gorilla. Auch 
manchmal wieder ſo treuherzig und zutunlich wie ein 
vertiefter, ſanfter Sorgenvater, der das Heil bringt. 

Aber als ganzer Kerl, oder vielmehr als ganzer 
Berggeiſt iſt er fo ſchrankenlos wie die Natur ſelber. 

Er ſteht, wie man es heute zu nennen pflegt, in 
ſeiner Weltanſchauung offenbar bedenklich jenſeits 
von Gut und Böſe. 

Freilich möchten wir kleinen Menſchen gerne verz 
geſſen, daß auch die goldene Sonne jenſeits von 
Gut und Böſe ſteht, die gelegentlich in böſer Laune 
unſere leuchtendſten Weizenernten in trockenen 

Staub verdorrt und verwandelt. 

Und wie herrlich weit und blau und ſanft iſt das 
warme Sommermeer, ehe es in wildem Ungeſtüm 
aufbegehrt, um ganze Inſeln mit Menſchen und 
Menſchenwohnungen einzuſchlucken wie ein ge— 
ſperrter Haifiſchrachen eine blumige Qualle. 
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Wir eingeſchränkten Menſchen möchten fo gerne 
allen grenzenloſen Dingen Grenzen ſetzen, um ſie zu 
begreifen. 

Rübezahl iſt nicht menſchlich. 

So rührend tief und heiß auch ſeine Gefühle 
ſein können, ſo ſpielen doch ſeine Regiſter zwiſchen 
dem unheimlichſten, göttlichen Dämon und dem 
ſchmählichſten Lauſekerl. 

So hat er Jahrhunderte und Jahrtauſende 
gelebt. 

So wird er weiter leben, ſolange das hoch—⸗ 
gehobene, freie Land des Rieſengebirges mit 
Sommerwinde in die klarſten Höhen aufragt und 
im Winter in die eisglitzerndſten Spielhänge der 
Bergfrauen und Stürme ſich verwandelt. 

Die kleinen Menſchen werden immer nur im 
Stande ſein, einen winzigen Becher aus ſeinen 
Bergwaſſern zu ſchöpfen. 

Sie werden ihn nie ganz begreifen. Weder in 
ſeinen letzten Frohheiten, noch in ſeinen letzten Tücken. 

In allem wird er immer der unbegreifliche Berg⸗ 
geiſt fein, der irgendwoher mit noch geheimnis 
volleren Schickſalen aus dem Weltenraume ins 
Rieſengebirge vertrieben iſt. 
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